


_

%

t

PA
>

E >.

Ie
e

= 2 O,

.
É



UeberSs

den ZweunddieMeode

#8,SSkibwendia�n itt.A,
4 an?

Zur Ankündigung
einer ei DS

am 1795 imAuditorium
der Königl.Dom�chule

zu.Verden

zu haltendenfeyerliéhendeisge�chrieben
e

LS LSy

-

von - CAE
SohantiGeórgSchilling,

Rector der Königl.Dom�chule zu Verdetti.
y LP s

“
Hamburgund Kie

béy Carl Erni Bohn», 1794

/



SS
eE4

R 7Ki

4
I HEME S +

D- Ff #
Ze

7 y



BVorerinneérung.

Vire Gegen�tände und Materien, über die :

�i zu äu��ern ein Schullehrer bey �einem zu

gebenden UnterrichtVeranlaßung und Beruf
findet , �ind von der Art, daß �ie, �o nüßlih,

ja, zu’ wi��en nothwendig �ie auh immer �eyn
mögen„ doch andern, noh nöôthigernDingen,
be�onders bey der Eile, womit die jungen Leute

die Schule da durhzula u fei. pflegen, wo keine

Ge�etze über die�en Punkt �ie aufhalten, zu viel.
Zeit wegnehmen, würden, wenn �ie auh nur

einigerma��en im Zu�ammenhangeund deutlich
vorgetragenwerden �ollten, DergleichenMatex
rien können �chi>licher als �on�t etwas von den

Lehrernzu Gegen�tändenihrer Gelegenheitsund

Schul�chri�ten genommen werden, Und von
der Art i�t, glaube ih, der Jynhaltdie�er kleiz
nen Schrift.

-

Daß ich �ie nicht für Gelehrte
und titteratorenvon Profe��ion �chrieb, lehrtder

Augen�chein,wenn gleich es mir lieb'�eynwird»
“

wennauch die�e �ie le�en, Mein näch�tesPublie
" kum i�t derKrais meiner Schüler, LS
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Aber ichglaubemichbey einer �olchen Ma-

terie nicht, auf die�e allein ein�chränkenzu dúr-

fen. Manches, was �on�t innerhalb des Zir-

fels der �ogenannten Schulgelehrten blieb,

fommtjeßt durch die �i < �o �ehr ausbreitende

te�-rey, be�onders durch“die“ au��erordentliche

Mengevon Journalen, zur Kenntuiß und U-eber-

legung eines ungleichgrö��ern Zirkèils, Auch

bloße Dilettantén können und dürfen ja wohl

jebtein Wort mehr als �on�t úber Materienmit

�prechen, diè ehemalsau��erhalb“ihrer Sphäre

lagen, �o bald �te die Schuleverla��en hatten,
und ‘die Materie nicht zu den Mitteln ihres
Broderweibs gehörte. Und von der Arti�t die

Frage: Ueber Zweck und Nußen des Stu-

diums der alten Litteratur, die nenerlih zum

Theil auch in Journalen berührt und abgehan-
deltworden i�t. Die�er Art von Le�ern kommt

esdarauf an, eine SStreitfrageund die darüber

_ verhandeltenActen unter einem leichtzu über-

ts �ehendenGe�ichtspunctevot �ich zu“ haben.

Auch für die�es Publikum �oll die�e kleine
Schriftmit be�timmt �eyn.

Ob ich die Sache richtig gefaßt, ob ich viel:

leicht manchen bisher in Schatten ge�tandenen
:

und
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und nit genug erörterten Punkt" gehoben, in

ein helleres Licht ge�tellt oder von einer andern
Seite gezeigt habe,als man bisher ihn zu �ehen

gewohnt war, wage ich nicht zu be�timmen,
Andere mögen und werden es mir �agen. —

UmZurechtwei�ung, “wo �ie nöthig i�t, bitte ih
angelegentlih,und werde �ie nicht nur mit Dank

annehmen, �ondern auch in der Folgebenuben,
Wer �lch die Múhe geben will, die�e kleine

‘Schrift in öffentlichenkriti�chen Blättern"zu

, würdigen, i�t wenig�tens bey mir �icher, daß
ich ihm, weder in der Fort�eßungder�elben, die

die Methodologie in Ab�icht der alten Kla��iker
mehr im Einzelnen liefern wird, nochin irgend.

einem öffentlichenBlatte, mit einerbitternoder

�tolzenoder groben Antikritik,die Mühe, die

“er auf das Le�en undBeurtheilenmeiner Schrift
‘verwendethat, lohuen werde, Jch will gera

belehren,aber eben �o gern auch belehrt werdene

Verden, im Junius 1795
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:

Ueber

den Zwe> und die Methode beym
Le�en der griechi�chenund rômi�chen

Kla��iker.

IV .nn ich, wie die Ueber�chrift ver�prichf , meine
“ünvorgreiflichenGedanken über den richtigen Ge-

�ichtspunct nieder�chreibe, den man, meines Erach-
tens, beymLe�en und Erklären der alten Kla��iéer
befolgen muß: �o �eßt dieß wohl ohne weitere Er-

innerung voraus, daß ich das Le�en jener Schriffk-
�teller des Alterthums nicht für �o ganz unnùß halte,
als es in neueren Zeitenvon ange�ehenen Schrifft-

 �ellern zuweilen erklärt worden i�t. Es i� nicht
meine Ab�icht, hier eine Schuß�chriff für das Stu-

dium der alten Litteratur zu �chreiben,das dergleichen,
fo viel ih ein�ehe,-theils eben niht �o �chr nofhig,
theils �chon von Mannern erhalten hat, deren

Skimme wichkiger und ent�cheidender i�t, als die

meinige; no< weniger werde ih mich in einen
per�onlichen Streit über den Werth odex Un-

“werth der alten Schrifff�tellermit denjenigen ein-

laßen, deren Begriffe. von der Nuten der alten Lifte-

y raturden meinigen vielleichtwider�prechen.) Aber

F O MÍA

Y) Zum Behufmeinerjúngexn Lefer, be�onders�olcher,
die meiuea mändlichen Unterricht genie��en, und ge-

“wohntfind bey jeder oorkommendenGelegenheitauf
die
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auffallenddarf man es dochwohl erklären,daß fi<

dasEndedes achtzehntenJahrhunderts, au��er vie- *

a Ale

die Litterar-Ge�chichteaufmerk�am gemacht zu werden,
führe-ich hier zunäch�t nach Anleitung der neuèn Auss

gabe von Sulzers Theorie dex �hónen Rúu�te und.
des Allgem. Repertor. der Lit:erat., telche Bücher

|

wohl nicht jedem zur Hand feyn werden, die verzüga
Achten hicher gehörigen Schriften an.

:

= Von den Eigenheiten, Vorzúgen, und den eigentlis
when Gei�te der Alten handeln: Der 33. 35. und 37.

nitt des 2, B. der Reflexions critiques tur la.

et la peinture, Par Mr. PAbbé* (Jean Bapt,) Du-

ar. 1719. 12. 2 Vánde. Vermehrèmit einem.
: Ebenda�. 1732. 12. 3B. Anders geordnet

af.

17409, 3B. 1755. 4, 3B. Dresd. 1460,8.
“Engli�ch dur< Nugent. Lond.1793. 8. 3 B.

Deut�ch, durch (Gottfr. Benj.) Funck. Kopenh. 1759.
Man muß damit vergteichen: Biblioth. der “�hönen
Wi��en�chaften. Leipz. 1762, 8 B. wo der, Auf�as:

Von der Kritik der Empfindungen, �ih auf jenes
Werk bezieht. (Dúbos machte nemlich die Empfindung
zur einzigen Richterin,in Sachen des Ge�chmacks,und.
wurde darúber von einem J. Jj. Bel avgegriffen: die.

Biblioth. der {dnen. Wi��en�ch, nimmt ihn aher in.

Schu6.)
è

Introduâion to'the Claffiks by A. Blackwatl, Lond,
1727. 8. Lateini�chdur< G. S. Ayrer, unter dem.
Kitel: De prae�tantia cla�ficor, aud. Lip�. 17354. 84 —

On the ClaMks, dy E. Manwaring.Ekond, 1737, 8% 2

An E��ay on the compo�ition and manner of veritiog
of the Antients.

.

. . Glasg. 1748. Deut�ch, in der

Sammkung vermi�chterSchriftenzur Beförderung der

{öônen Wi��en�chaften und freven Kün�te. Berli 1759,
im 3. Th. S. 177. und 4. Th, S.' x. ff.

Vonden tir�achen des Vorzugs der Alten vor den

Neuernin den f{<ônenWi��en�chaften, deiders 1s"

der

WW
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len andern wichtigenEreignißeny derenErdrterung
mit demAs die�er Éleinen

SA
in keinernâhern

Ver-

der Poe�ie und datt eine. Vorle�ung von
Chri�t. FürchtegottGellert, gehalten im Jahr 1764-

im 5. Th. �einer fämmtlichenScpriften.
— Betr

tung einiger Ver�chiedenheiten in den Werken der
|! ien und neue�tenSchrift�teller, be�onders der Dit

von H. Garye, im 16, B. der Biblioth, der #{
Wi��en�ch. und in der Sammlung �einer Abhandl

E.

“Leipz. 1779, 8. S, 116. �. — Von dem Nuge und

der Schönheitder griechi�chen Litteratur, i
i

_ gangsredevom Prof. Bolla, Wien 1777 un

; der Litter. Chronik. Bern 1785. 8. S-

Comparative Merit of the Anc.-and the Mad

35. der LeQures des H. Blair im 3. BE
Quart Ausgabevom Jahr 1783. —

Bel

_ {ma> der Alten in Tropen und Vergleïchungen im

1, B. des Humani. Magazins von H. Wiedeburg,
Helmi. 1787.8. — Ueber die Vergleichung der alten,

be�onders der griechi�chen mit der deut�chen und neuern

Litteratur, v. (G6. E, Grodde>. Berlin 1788. 8, —

Ueber Men�chenbildung und Geifesbildung ., . eine -

Einleitung zu einem phüoophi< kriti�chen Werke,
genannt Gei�t der Alten, von D. Jeni�ch. Berlin: 1789.
$. — Ver�uch einer- Vergleichung der deut�chen Dichs

ter mit den Griechen und Römern, von I. G. Trende-

lenburg und JI, J. Hottinger, im 4, und 5. B. der

Schriften der deut�chen Ge�ell�chaft in Manheim.
___ Manßeim-1789.

SL Am beftigíen i| der Streit úber die Vorzügeder

Alten, der eigentlih dur< den bekannten Ale��. Tas:

:

�oni 1620erregt, 1658 �ogut als ge�chloßen, durch Ch.

(
Pérraule aber und �ein Gedicht: ‘Te liedle de Louis le

: Grand 1687 wieder in Gang gebracht wurde, in
2 _Franfkrei<geführt worden. Es gehören hicher fol-

v geude Schriften:Párallcle desAnc. et Mod, ence qui
Ï j

)

Es regate

“

YE
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Verbindung�tehf, vorzüglichauchdadur< auszeich-
nef, daß man einenTheilder un�erm Jahrhundert

"# A 5 ia METS

regárde les Arts et les Sciences. (Ch. Perrault.) Par,

169 _4Bände; Am�ít. 1693. 12,4B. (Mr. Per

raue eifelt, ob jewals ein Homer gelebt habez �eine
'

Per�ouen: �ollen nie, weder ihrem Character, noch der
ge�unden Verrunft und der (franzö�i�chen ) Anüändig-
Feit gemäß iprecenz �cine Bilder �ollen niedrig und
lächerlich, �eine Gedanken fal�ch, �eine Gleichni��e un=-

ausftehlich lang, �eie Erzählungenunausßehlich weit-
�chweifig �eyn 1, f. w.

-

Kenner des«Homer werdén
‘hieraus {on den Verfa��ér und �ein Buch beurthcilen
Fónnen. Ex ungue leonem !) = Disc. �ur les Anciens,
p- Mr. de Longepiefte. Par. 1687, ‘12. — DigreMon
�ur les Anc, et les dernes, von Bernh. Fontenelle

bey �cinen poe�ics pa�torales. Par, 1688. 12, und im
3. B. S. 133. der Ami�terd.Ausgabe �einer Werke.
1716. 12, Deut�ch, in �einen auverle�. Schrift. Leipz.

1760. 8. 5te Aufl, GS. 606; — Si les Anc, onc été

plus �avans que les Modernes et comment on peut ap-
‘ precier le Merite des uns et des auttes, Rom Abt Ge-

doyn, im 5, B. der Hit. de l’Acad., des In�cripr, = -

Lettre de Mr. (P. Dan.) Huet à Me. Perrault �ur le
Merite des Anc, et des Modernes. Geé�chr. 1692, Gedr,

“ “in den pièces fugit. d’Hi�t. et de Lizc. Par, 1702. und

im 1,M. �einer Di��ert. Par. 1712.12: — Defen�e des

Anc. contre les Mod: von Ebeudem�, in denHuctiau,/
Par. 1722, 12, GS, 26. — Refiex. crit. �ur quelques
pa��ages «de Longin, von Boilequ bey �einer tieber«
�eßung des Longin, Par. 1694: 12. und bey allen fol
genden Ausgaben, — Di�lerr.“ �ur quelques endroits

; d’Homere, von Fres. Seraph. Negnier Desmarais, vor

�einer Ueber�ezung des 1, B, der Iliade. Par. 1700,

8, — Di�c, de la fameu�e güeßion fur �e Merite des

Anc. et des Modernes provoncé en 1704. von Jacq, de

Tourneil, in fi MW. Par. 1721, 4, B. 1, S, 31. —

i
|

VBe-
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verliehenen Aufklärungdarein �ete, gegen die alte
Lifteratur zu declamiren.

Mié

Bemerkungendarúber von F. de la MotheiFenelonin
'"

f. Reflex. fur la Rhecorique. GS, 77, �,. er Aw. Aus:

gabe von 1730, — La defen�e des Anc, contre le

poëme de Mr. Rerrault, und Les beautés de Ll’anc. elo-

‘quence, oppo�ées aux affedations de la maderne ,- von

SBoi��emain. _— Obf�erv. crit, �ur la-Littérature des An-
*

ciens. Par. 1755. WV.Chevalier de St. Mars. (Ents
Hält wahre 1ngereimiheiten und Albernßeiten.)

Die�es Verzeichnis franzöfi�cherStreit�chriften könnte
noch um vieles vergrößert ‘werden, wenn i< auch dies

jenigen namentli< aafühßken wollte, die durch der Ma-
dame Dacier lieber�eß es Homer veranlaßt wur:

den, worinn fie den Di um ihn ihren Landsleuten

von einer be��ern Seite zu zeigen, als ihn die Franzo�én
bisher aus Ueber�eßzungenkannten, zu gefli��entlich auf
Koñen des herr�chenden Ge�chmacks empfahl. Dafie
aber mei�tentheils die�en Dichter allein angehen und es

hier der Raum nicht ver�iattet, �o úbergehe ich �ie.
Mer Luf oder Beruf hat, �ie kennen zu ternen , findet
eine ziemli< ausführliche Litterar-Notiz der�elben in

Sulzers Aligem. Theorie. der {önen Kün�te. 2 Wh,
neue Ausgabe, unter dem Artikel ezomer.

Jn England �chriebWilh. Temple einen Ely upon

the ancient and modern Learning, der in �einen Mi�cel-
lanies Lond, 1696. 8. und �chon Franzö�. in #. Oeuvres

mel. Utr. 1693. 12. �ich findet, und al�o noch frúher
‘in England gedructt worden �eyn muß, Swift wurde

/ dadurch zu �einen bekannten Battie of the books 1704

veranlaßt. (Eine Nachahmung eines Franzo�. Combat

de Livres.) — FJ.Denins Advancement and reforma-

tion of modern poetry. Lond. 1701. 8. — Addi�ons

Discour�e upon anc. aud modern ELcarning, (Nach
de��en Tode.) Lond. 1739. 4. Franzö�. im 14, B. der

; Bibl.



ER vA X13

» k “

Mié einer allgemeinen Ent�cheidung, �ie �preche
für oder wider die alteLiteratur, läßt �ich die Frage

�{werlich
Bibl. Britannique. Jn feinem ®pedAator finden �i<

‘von ihm be�fere Auf�äze über die�e Materie,
In Deut�chland i, die neue�ien Zeiten äusgenom-

men, nie Streit von der Art darüber gewe�en. Un�ere
__Swrift�téllernahmen nur hie und da darauf Rück�icht.

J. Olearius war der Er�te, der ein Lateini�ches Pro-
gramm darûúber drucken ließ. Leipz. t749. 4, Math,

Nicol. Korthold chrieb eine Oratio de antiqua elo-

quentia recentiori perperam po�tpohita a. C, Perralto.

Lip�. 1700. Haller hielt eine Rede : QuantumAntiqui
eruditione et indu�tria antecellant modernos. Bern.

1734. 4- Und bey der Ayrer�chenUeber�czung ‘der

„vorhin gedachten Blackwall�hen Schrift i�| eine
Di��ert, de

-

comparatione eruditionis antigquae et re-

__centior, Johann. Bened. Carpzov richtete an Dan,
Hauks (einen Lübeck�chen Rathsherrn ) eine Epi�tola
votiva . « « de antiq, ect recentior. daétrinae comparat,
Helm(t. 1748, 4, i

Er�t in den neue�ten Zeiten kam die Frage durch'das
NRevi�ionswerkund be�onders dur< Trapp úber das

Studium der alten cla��i�chen Schrift�teller und

ihre Sprache in pâdagogi�cher Zin�icht, wieder in

Bewegung. Die Gründe gegen das

-

Studium der

‘alten Kla��iker findet man am be�ten geordnet im 7ten
und 1x, Bande der allgem. Revi�ion der Erzieh. Es

gehören hieher au��er der eben erwähnten Trapp�chen
Abhandtung folgende Schriften z Sollen die alten

‘Sprachen dem allgem. Unterricht der Jugend in den
hôhern Ständen zuni Grunde gelogt, oder den eigent
lichèn Gelehrten allein überla��en werden? — von A,
WW.Rehberg. Berlin. Monat�chrift 1788, — Trapp
über das allgemeine Studium der alten Sprachen in

Beziehung auf Hrn. Rehbergs Unter�uchungin der
-

Berl, Monat�chrift, im Braunfchw.Journal 1788, —

Gegen�iú>
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�chwerlich beanfworten. Es. kann weder die Frage
�eyn, ob die Jugend ohne Unter�chied und aus allen
Ständen die alte Litteratur treiben, oder gar o kief
als möglichin �ie eindringen �olle, noch ob alle alte

Lifteratur und folglich auch alle alten Sprachen
:

“Ft |

/

als

Gegen�tück zu Rehbergs Abhandlung über die Frage: /

Sollen die alten SpraÞhen dem allgemeinen Unter-

riht —— — werden? Von J. D. Hen�el“ Halle
1988. — Einige Gedanken“ über den jegigen Zu�tand
der alten Litteratur in un�ern gelehrten Schulen, von

L, F. G. Gedike, Breslau 1788, — Einige Bemer-
kungen über die Vortheile des Studii alter Sprachen,
von H. C, Brüger. Schwerin 1789, — Raabe —

trâgt das Studium der alten Sprachen zur Aufkläs
rung hey? (Journal v. u. f. Deut�chl, 1791,) DG. I.
Hübler 7 Progr. die Erlernung der griech. und latein.

Spraché auf Schulen nah ihréx wahren Ab�icht und

eigent�ichem Nuten. “

1790,

Unter allen, die für das Skudium der alten Kla��iker
�ich verwendet haben, zeichnet �i< aus: ein in fla��iz
�chem Lateinund mit Rück�icht auf ‘das Revi�ionêwerk

… ge�chriebenesProgramm des Herrn Prof, Meierotto.
‘Examen publ: in-regio Joachimico =- ind. Re. (]J, H.

O. Meierotto) et Prof. Berlin. Rell�tab. 17897,—
Ueber die Verbindung des wi��ent�chaftlichen und phís
Iologi�chen Schulunterrichts. Einladungs�chrift (von

Hra. Oberkon�ift.Rath Gedife) zur öffentl. Prüfung:
1789. wieder abgedru>t im 1. B. �ciner Ge�ammleten

Schul�chriften, S. 20. �, Vergl, ebenda�. GS. 289.
NBertheidigung des Lakein�chreibens und der Schul-
übungen darin. — Jf das Studium fremder, be�ons
ders der alten Sprachen auf SHulen noch ferner beys
zubehalten? (Ein Programm vom Director Rizhatb,
in Jdfeinz"wieder abgedru>t im Magazinfür ôfent-

“liche Schulenund Schullehrer. Bremen b. J, H. Cra-

mer, 1791. G,432. �.)

E
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als unnús geradèzu und unbedinztzu erklären �ind®
In beyde Extreme“verfielen vielleicht beydeTheile»
�oroohl die Gegner ‘als die Lobprei�er der alten Littez
ratur. Am rikig�ten und {àärf�ten hat Herr
Hofrath Heyne, den dochbeydeTheile als einen

competenten Richter annehmen werden, den Skand-
punct be�timmt, von welchem man die Frage über
die Brauchbarkeit oder Unbrauchbärkeit,“den Werth
oder Unwerth der alten kla��i�chen Likteratur betrach
fen und darnach“dieAntroort éinrichten muß.

/

Da nicht’alle die Le�er, denen kleine Gelegen-
heifs-Schriften zunäch�tgeroidmet �ind und in die

Hândefallen, die Schrift zur Hand ‘haben werden,
wo Herr Hofrath Heyne �eine“ Stimme über jene
Frage abgiebt; wahr�cheinlih aber doch jedem das

Urtheil

“

eines �olchen Mannes über die keines-

weges unwichtige Frage, ob wir un�ern bishez
rigen Schul - Unterricht als gänzlichunzweck-
máßig aufgeben, und ganz ummodeln �ollen?
intere��ant ‘�eyn wird: #0 �ete ich die Stelle ihrem
Haupktinhaltenachim Auszugeher. 2)

/

Der Unterrichtder Jugend, �agt Herr Hofz
rath Heyne, kann nicht nach einer unbedingten
Vor�chrifft de��en; was die men�chlicheNatur - ver-

vollkoimmnenkann, eingerichtet�eyn ; �ondern. �o LSSa E

2) Sie geht in der Vorredé zu Hermanns Handbuchder
_

Mythologieaus Homer und He�iod, als Grundlage zu,

einer richtigen Fabellehre des Ulterthums u, , w-

Berlin us Stetkin bey Fr. Nicolai 1787.
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wir in einer bürgerlichenGe�ell�chaft leben, in die�er
und durch die�e un�ern Wohl�tand gründen, befe�ti-/
gen und erweitern wollen, giebt uns der ge�ell�chaffz
liche Zu�tand. �elb�t die Vor�chrift , welcheKenntniße
uns zu dderi�elbenbrauchbar machen, und uns dent
Zwecknâherbringen tonnen.

Landbau, Verarbeitungund Veredlungder Pro-
dufte, Umfau�ch und Vertrieb der�elben ; macht die

Grundlage des ge�ell�chaftlichen Wohl�tandes z frey-
lich �ollten diejenigenKenntniße, welche-dazudienen,
die�es alles zu befördernund vollfomnmner zu ma-

chen, den er�ten Rang haben.- Allein �o wie unter

den erwerbenden Sfänden die nüßlich�tenam wenig-
�ten geachtet werden, �o verhält es �i< nit weniger
�o mit den Kennfénißen, die �ich- auf die�elben bezie»
henz und vielleichti�t die�es einer von den wenigen
Gründen, warum un�er Zeitalter no< den Nahmen
des philo�ophi�chen verdienen kann, weil es die�e
Kennfniße beßer zu �châbenund zu erweitern ange-

fangen hat. &

;

z

Jeßzthängtdie ganze Schäßungder Wi��en�chaf-
ten und Kün�te von äußerlichenUr�achen ab. Un-

fere Cultur i� die Verbeßerungeines Zu�tandes, der

gus einem vorhergehendenund die�er aus einem an-

‘dern ent�tand, und �o zurü>halten wie das lebte
Glied tiner unab�ehbaren Kette. Einmal fängk
Un�er Ünterrichttheils von �peculativenWahrheiten,
theils von der Ausbildungder Werkzeugeund Hülfs-
mittel zum. Denken an, und die�es auch nux mei�t

ganz
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‘ganz oder bochvorzüglichin der Ab�icht,un: für ei-

nen fünftigenVortritt vor andern, für eine künftige
vorfheilhafteGlückslage, uns vorzubereiten.

Geometrie und Mechanik,Naturkunde und Na-
turlehre mif den verwandfen Wi��en�chaften, machen-
für den Men�chen, als Men�chen, und für den Bür-
ger als Bürger, einen fe�térn Grund brauchbarer
Kenntniße aus, als gelehrkeSprachen und die darin
vor Jahrtau�enden abgefaßtenSchriften. Jt die

Rede von Men�chèn, die zu der erwerbenden Cla��e ge-

hôren, �o fan es, in �o fern �ie das �ind, gar feinem

Zweifel unterworfen �eyn, daß ihnen jene Kenntniße
nüßlicher�ind als die�e.

Ebendie�e Kennfniße können au< den Grund-
unterricht von denen ausmachen, welche entweder

zum bloßen Genuß des von andern Erworbenen be-

�timmt �ind, oder welchezu dènjenigenStänden ge-

horen, die zur Leitungund Richtung, zur Aufrecht-
haltung und zur guíen Ordnung des Ganzen oder.

�einer Theile ange�eßf werden; endlichauch �elb�t
für diejenigen,welcheden Wi��en�chaften und Kennt-

:

nißen alleinoder vorzüglich�ih gewidmethaben, es

�ey, das �ie �ie aus Trieb, Neigung und Beruf bear-
beiten; oder daß �ie die�elben andern vortragen:
die�en gehörenauch die Lehrer der Religion, da-ein-
mal gelehrte Kenntniße erforderlih �ind, um �ie
richtig und in ihrem Umfango fa��en zu können.

Denneine Religion , die �ich auf Büchergründet,
die in alten todten Sprachen ge�chrieben�ind, lehren
und erklärenwollen, ohne daß man geleh?teKennt-

ES nifie



niebe�i6bdurchdieman in Spracheünd Denkart des

Zeitaltersund derSchriff�teller eingeweihti�, i�t êirt

Unternehmen,dé��en Ungeréimktheit�ofort in die Sinne

falt;

-

und die�e zu- entfernen, bleibf,: wenn inan
nicht alle offenbacteReligionaufhebenwill, nur eine.
¿wevyfeUngereimtheit übrig,--den Kölerglaubeneine,
zuführen.

©

Für alle die angeführfenCla��en erfor-
der dec Unterricht �o ver�chiedene.Be�timmungen,
die von der Erziehungdes jungenMen�chen-als Men-.
�chen und als Bürger �o weit abgehen,daß unmdg-
lich alles die�es nah einerleyVor�chriftSNwerden fann, -

Gleichwohl i� no< kein Sinaizu der Boll
komimenheifgelangf, daß �eine Einrichtungenfür
die Erziehung und Vildung �einer künffigerBürze&

‘tach allen den ver�chiedenenVerhälknißenins Ein?

zélne gegangen wären: Gewiße allgemeineEinrich-
fungen, in die �ich alle fügenmü��en, fie mögen auf

nocho ver�chiedenenWegen ausgehen , ‘�ind überall

angenommen, und wir verlangenzu viel, wenn wir

darauf be�tehen,daß auf einmalúberall alles umge-'

f{molzenwerden �oll: das heißt, die Welk aus ihre
Aágeln hebénwöllen.

- Natürlicher“i� es, daß wir

un�erebe��ern Ein�ichten an das, was einmal i�t, an-

_ knüpfen,jenedié�en unterlegen,alles einfachermacher
das We�entlichevom Züfälligenab�ondern,und bémü-

het �ind, nachund nach in den Unterrichtdas Wi��ens-
würdigereaufzunehmenund unbemerkt dasjenige,was
weniger nüslichund brauchbari�,

*

ARnesden BEE
laufund Werth zu�egen. :

Soé
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So wie einmaldieSachen�tehen, machtdie

Skélle,diewir ein� im Skaake oder im bürgerlichenLe»
ben behaupten werden, den Punkfaus, um welchem
�ic alles das Uebrigedrehef, wonach �ich alles mo-

delt. Da wir zu die�er Skelle dur einen �ogenann-
ten gelehrfenUnkerrichfgelangen, #0 mögenwir wis
ber�treben, wie wir wollen,die�erUnterrichtwird für.
den we�enflichenTheil der Erziehungange�ehen, und
auh in dem�elben“wiederum wird demjenigèn
mehr oder weniger Werth beygelegk, was auf das
künftigeGluck,wie man es nennet, die näch�teBe-
ziehungoder den mei�ten Einflußhaf,

LNA

Auf eine gründlicheGelehr�amkeit4äßé�ich,*�d wie
die Sachen einmal �tehen, durchaus weiter nicht
dringen, als bey denen, welche vom Staat zu
Lehrernbe�timmt �ind; von jedemandern werden
die Kenntni��e �einer Stelle, �eines Amks erfordert 5

bey die�em gehekman auf dem er�ten Grund, wot-
auf �eine Skudien gebauet �ind, nichézurü>ke. Aber

tve�entlichwichkigi� es für jedenStaat, daß er cine
Anzahlvon Gelehrten in �einem Schvoößehaf»
welche die Summe der Kenntniße bey �ich ver-

wahren, �ie vergrößernund mit neuen Eins
�ichten erweitern. Statt ausdrü>licheinige dazu

'

zu be�olden, erfordert es weniger Ko�ten, eben die�e
zu Lehrern, es �ey auf Akadérnien, auf Schulen
dder in der Kirche zu �even. Alle die�e haben gleichz
�am das Depo�itum der gelehrten Kenntni��e unfer

der Nation zu verwahren. Durch �ie verbreiten�ie �ich
unter die andernSkände,und zwar in einem de�to bez

E B trâchte

A BES
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trâchtlicherm.Maaße, jereichlicherderVorrathvon

Kenntnißenunter jenen �elb�t if ; �o wäch�t auc

Werth�châßungder�elbenund �o wird durch �ie wahre
Aufélârungbewirkf. — — DiejenigenWi��en�chaf-
fen, welcheauf Interpretationvon heiligenBüchern
oder von Ge�esbücherngegründet�ind, könnender

Fifteraturam wenig�tenentbehren,und wenn man

auchzugeben.will, daß allerdingsein großerTheil
von denen, die ein�t von der Wi��en�chaft Gebrauch
und Anwendungmachenwerden, mit einem geringen
Theil gelehrterKKenntnißeauséommenkönnen,�o i�t
es dochfür die ganze. Nation eine �ehr wichkigeAnge-
legenheif,ob unfer einem größerenoder geringern

Theile, zumal dex obern Claßen, gelehrteKenntaiße
im Umlaufe�ind. :

‘Daferner diebürgerlichenVerhâltnißees �o mif

ib bringèn, daß von denen, die was Gründliches
lernen, wenigewißen, wozu �ie eigenflichbe�timmt
�ind, �elb�t in.einem und dem�elbenFache�o gar verz

�chiedeneStellen und Ge�chäfteauf uns arten , �o
�ieht man nichk, wie der Unterricht �ich anders ein-

richtenläßt, als daß er einen größen Umfang und

Mannigfaltigkeitvon Kenntnißen in �ichfaßfz nicht
zu gedenken,daß, je weniger in den öffentlichenUn-

terricht,�elb�t in den Akademi�chengezogen wird, und

je genug�amerder Staat bey demjenigeni�t, was er

von �einem-künftigen Ge�chäftsträgerfoderf , de�to
wenigerUndimmerunter dem vorge�chriebenenMaaßes
von ihnen gelei�tetwird; �o daß es ein wenigüber--

dachferAus�pruch i�t und bleibt : zu dem und jenem-

Amée
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Amte brauche man nichtmehr dien, alseben
:

äurNoth.gureichen-

x

So �ehr übrigens die wißen�chaftlicheBildung
in- Beziehungauf die künftigeStelle im- gemeinen

We�en, die wir zu behauptengedenken,den vorzüg-
“lich�ten Antheil an allen den Schuleinrichtungenhat

daßun�er eingeführterUnterricht,�o fern er fünf-
B 2

und -haben muß: �o bleibf doh: no< übrig, daß
auch die Bildung des Men�chen und des Búr-
gers damit verknüpft�eyn muß z dochdies ver�teht
�ich von

-

�elb�t, aber auch das muß nicht aus dem

Plane gelaßen werden, daß der junge Gelehrte auch
zum feinen Mann gebildetwerden �oll ; daß auch
auf die Erweiterungder feinexnEmpfindungen,
auf Richtung

-

der Einbildungskra�t.und des
Wikes, auf Gefühl des Schdnen, Guten
und Wahren, Rück�ichtzu nehmen i�. Ein gu-

*

fer Ausdru> und Vortrag bildet �ich eben �o wohl,
als richtiges Denken, durch Le�en und Sétudiren
gufer Mu�ter, auch durch Dichter. Ohne an Dichs
ter�prache, Dichterbilder und Dichferérfindungge-

wöhntzu �eyn, muß man die�e Hülfsmittel der Bil-
dung des Gei�tesund des Ge�chmacksdurchaus aufs

= geben, es �ey in“einerSprache,in welcheres wolle. *

Eben �o: wenig i�t man empfänglichfür das Schône
i

in der Kun�t, wenn man dur< Dichtererfindung
‘und Dichterbehandlung,und durchGefühl desDs
Gei�ch�chónesnicht vorbereitet i�t.

Faß man die�esalles zu�ammen, fo�ichetina

fige



tige Gelehrfebilden �oll, nicht �o gar ungereimt éin-

gerichtet i�t, und da einmal un�re“gelehrte Bildung
von dem Studium der Alten ausgehen muß , und

auf gelehrtenSchulen für den gelehrten Unterrichk
niht anders ‘als im Allgemeinen ge�orgt werden

Fann, �o ‘bleibt das Le�en und Erklâren der Alten,
wenn es auch�on�t keine audere Vortheile brächte,
die �ich.theils für das Ganze y theils im Einzelnen

|

aufzählen ließen, ein Haupfgegen�tanddes Unter-

richfs; folglichmú��en auch die Hülfs-Könntni��e,in

o fern �ie �ich auf die Alten BU nie ausden
Augenge�elt werden.

„Wenn ‘al�o auf der einen Seife nicbtivenige

Schrif�teller— und Schriff�teller, die“-im Fache
der- Pâdagögik�ich eine Skimme erworben haben,
nur �olche Wi��en�chaften in den Unterricht der Ju-
gend: aufnehmen wollen, und nur denjenigen einer

Einfluß in das Wohl der Men�chheit zu�chreiben,
derenbaarer Gewinn,durch ihre unmiffelbare Bezie-
hung auf das prakti�che Leben , �ich gleich�amdurch

ahlen,Maas: und Gewichtberechnen läßt — wenn

die�e Schriff�tellerebendadur<h, wenn gleich nur
mittelbarer Wei�e, zwar eine �ehr {äßbare und noths
wendige Eigen�chaft des Men�chen und Bürgers —

die Lbensklugheitbefördern, aber de�to weniger auf
eine eben �o �chäßbare — die Lebensweisheit,Rü»

�icht nehmen : �o dünkt mich,i�t es Zeit;von der an-

dern Seite auchwiederauf diejenigenKenntniße und

Wißen�chaftenmehrund dringender,‘als �on�t, auf-

ett�amzu’Hg: deren Zwecknichtjedem�ogleich
in
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in die Augen fällt, weil er kiefer liegt, und deren

Nugen, weil er mehr die formelle Bildung des ju-
gendlichen Gei�tes betrifft, �ih niht na< Zahl,
Elle, Maas und Gewichtberechnenläßt uns doch
nichfs de�ts weniger unläugbargroß i�t. Und da:
hin gehört, meines Erachtens, das Studium der
Alten.

BeydemStreike über den Werth oder Unwerthdes
Studiums der alten Litteratur haf man, wenn ich niché
ganz irre, �ich entweder misver�tanden, oder dochnicht
be�timmt genug ausgedrückt. Die neuere Pâdagogié
will den Unterrichtder Jugend für das gemeine Leben

‘eingerichtet— prakti�ch haben, und fie fragt dahev
billig er�t : woas für Nuten und Vortheile bringtdie�e
oder jene Kenntniß im gemeinen und Ge�chäfésleben2

Mich dünkt, daß die�e Frage �chr naturlich,
zwe>inäßig,ja nothwendig �ey. Aber man �ollte
den prafti�chen Nuten, den un�ere Kenutknißehaben
‘oder haben �ollen, ni<hf nach einem nur ein�eiti-
gen Maas�tabe bere<hnen, Schicklicher�ollée matz

glaube ih, bey den von der Jugend einzu�amimeln-

den Kenntni��en, und bey dem deshalbzu gebenden
Unkterrichffeagen: wodur< werden überhaupt die

 Seelénkrâfte der Jugend am be�ten ausgebildet?

Denn was man neuerlich fa�t aus�{tießli<, und
mit hevabwürdigendemBlick auf manchestheorefi�che

Wi��en, prakti�che Kenntni��e genannt hgt, war
:

genau be�ehen nur eine Bereicherungund Uebung
der Gedächtnißkraft.

3 Kein
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Kein vernünftigerMen�ch wird behaupken,odor

hat , �o viel ih wenig�tens weiß , jemals behauptet,
daß die Kennfniß der lateini�chen und griechi�chen
Sprache allein einen Gelehrten ‘bilde, oder für die

Welt brauchbar mache; auch i� es ohne allen Wi-

der�pruch be��er , �i in �einer Mutter�pracherichfig
und {ón ausdrücken zu können , als die lafeini�che
Sprache mittelmäßigoder gar �chlecht zu �prechen
oder zu �chreiben; auch jene Zeiten �ind vorbey, in

welchen Salma�ivs , Calvinus , Oecolampadius,
Teknopater, gelehréer Élang, als Saumai�e,
Chauvin, Haus�chein , Kindervater ; �ondern man

frag: ob ohne ein ern�tlihes Studium, und
ohné eine mehr als dberflächlicheBekannt�chaft mit

den lateini�chenund griechi�chenSchrift�tellern eine

gründlicheGelehr�amkeit möglich�ey —- ob man

ohne jenes Studium zu einem ‘�ichern Gefühl des

Schonen, und zum vollen Genuß alles de��en gelanz
gen könne, was die Wi��en�chaffen an wahren und

reinen Vergnügen gewähren? Man fragt : ob die

Vernachläßigung der - römi�chen und griechi�chen
Quellen ohne �chädlichenEinfluß auf den Ge�hma>k
der Nation �ich denken laße — und ob man hoffen
konne, daß �o mahche andere mit die�em Studium

enger oder weitläufiger verbundene Kennfnißeund

NBortheile, die für das Wohl des Ganzen wichkig

�ind, der Nation unver�chrf und unverlohren blei-

benwürden, wenn auch die �tudirende Jugend das

Studiumder Alten weniger ern�tlich triebe oder

ganz- aufaabe? Und darauf antwortet man : Nein.

NNUEin Rfern es Griechenund Mair�ind, hal-

tenE



fenwix das Studium ihrer Schriffen für toichfig—

lei�tefeyuns die Hoftentoten und. Chine�enden�elben

Nusen, ‘�o würde nian das Studiumderhoftentoti-

{en und chine�i�chenLikteraturempfehlenmüßen—

�ondern das , daß �ie Mu�ter �ind und einenenf-

chai n Einfluß auf die Kultur un�ers Gei�tes
:

acht �ie zum Gegen�tand un�eres ern�tlich-
diums. i

:

Ausbildung der Seelenkräffeüberhaupt
aber kann manchesvorzüglichnüßlichund zwe>mäßig
�eyn, was für das gemeineLeben nichf geradezu und

unbedingt paßt. Soll man darum nur die für das

neine Lebehprakti�chenKenntniße, und nichtauch
e oder

di�

wenigeralsjene freiben? Jch glaube
“nicht. ußt im gemeinenLeben offenbar mehr,

-

_

Müúnze,Maaß und Gewicht zu kennen ; aber wer

wollfe wohl läughen, daß die Kun�t, ein Gedicht
rihfig und mit Ge�chma>und Gèfühl des- ä�theti�ch
Schonen zu erklaren, mehr Ausbildúng der Seele

voraus�eßze, als bey jenen prakti�chen Kenntnißen
nothig„i�t, in welchenauh ein bloß mechani�ches
Genie es bis zu einer er�taunlichen Fertigkeitbringen
kann. Jrre ih nicht, �o haben diejenioen, welche
die alfe Lifterafur aus un�ern Schul: und Erziehungs-
An�talten verbannen, oder wenig�tens allzu�ehr ein-

�{ränken wollten, zu wenig den Nutzen -in Be-
frachtung gezogen, der aus dem Studium der�elben

“für die ganze Culfut des Empfindungsvermögens,
‘desGe�chmas, des Gefühls des WahrenundGu-

“fen, und für die Bildung eines edlenund männli-

chenSinns erwäch�t,,und nothwendigerwach�enmuß.
B 4 Denn
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Denn ohne alles und jedes, was je ein Kla��i-
Fer ge�agt und ge�chriebenhat , unbedingt in Schuß
zu nehmen, und ein Lobprei�erder Alten auf Ko�ten
der Neuern zu werden, i� doch, dúnkt mich, o
viel erwie�en, was au< Perault3) dagegen �agen
mag / daß ihr Ge�chmareiner , gebildeter,reifer»
einfacherund natürlicher war, als der. Lnder mei�ten Neuern. Jch �eße nemlih voraus}
man das Wort Ge�chmack nur in dem

Sink

�ehe, in welchemes �ich auf Werke des ‘Giftes be-

gieht +), Dann ver�tehe ih darunter ein Wohlge-
fallen an den Werken des Genies, das �i al
richtige Kennfniß ihrerSchönheiten£ ündet

;

5A

guterGe�chmack wäre al�o ein aü if
gründefes Wohlgefallen an getoi��t P.
der Werke der ver�chicdeaenGenies’ver�chiedenerZeitz =

alter. Jun die�em Sinne lâßf �ich aber, wie jeder
leicht ein�ieht, der gute Ge�chmack in �einer Voll-

Fommenheif, auchnieBildung de��elben denken,ohne
Schärfe des Ver�tandes , Feinheit und Politur des

Wißes und ‘edle Mae) und deren Kultur

zugleich

3) Parallele des Anciens 'et des. Modernes en ce qui re-

garde lcs arts et lcs �ciences. 2 Vol,

4) Jn einem andern Sinne �ollte man den edlen Ausdrueb

_/ Ge�chma> gar nicht, �ondern mit Voltaire lieber das
_ Wort Phanta�ie brauchen. Le gout e�t arbitraire dans

*

plufieurs cho�es, comme dins les etoffes, les P2rUe

_ res etc, Alóôrs il meiite plutôt le non de Fanraîfie,
C'e�t la Fañtaifieplutot, que le gout, qui produit ‘tañt

de mades, “Colle, des Ocuvres de“Voltaire, T, 383

P- 94
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zugleichmif vorauszu�e6en.Auf das Genaue�te i�
er al�o mit der Vernunft unddem �ittlichen Gefühl
verbunden, und im Grunde da��elbige Vermögennur
in ver�chiedener Anwendung betrachtet.

“Nun aber wagt es doch wohl iñ un�ern Tägi
kein Men�ch mehr laut zu bezwei�ten, daß Kultur
und Vervollkonimnungder Vernunft und ihrer Kräftè
eine der größfenund wichkig�tenStaats- und Na-
tionalangelegenheiten�ey, und die Kulfur des Gé-
�{ma>s und das Studium der Mittel dazu �ollte
es weniger�eyn, da Vernunft, Sittlichkeit ‘und Se» �{mad>�o eng verbunden �ind 2 *3

»Esi�t-unläugbarx, �agk HerderSs), da�, wo

die Siffen auf det hôch�ten Grad verdorben �ind,
auchder Ge�chma> verdorben �eyn múße , und das

�ehr natürlich.Ge�chmack ift nur Phânomenonder
Vernunft , des Genies , der �innlichen und begeh-
renden Kräfte, Und er hatte ohn�treitig Recht5
denn die Zeiten der Tibere,. der Claudien , der Ne-

rone, der Hadriane y die, froß ihrer Be�chäftigung
mit den {onen Kün�ten und Wi��en�chaften, doch
nie etwas Vollkommenes in den Werken des Ges

�hma>s heroorbrachten, �prechen laut genug dafür.
Bs 24. Oe

©) Kants Critik der Urtheilskra�t. 3. B. S. 129 �.-

$) jjir�achen des ge�unfeuen Ge�chma>sbey ver�chiedenen“
Búlkern, da er geblühet. Eine Abhandlung welchE
den von der Königl. Academie der Wi��en�chaften für .

das Jahr 1773 ge�eüten Preis érhaltea hat, Nenex lin 1775.
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Eigentlich�ind es wohl die Griechen , und �ie nur

allein, die �ih eines Jahrhunderts des guten Ge-

�<ma>s rühmen konnen. Sie, und nur �ie allein,
haben ihn zur Vervollkommnung ihrer Ge�eße anges

wendet, �ie mußten ihn al�o pflegen,— �ie haben
ihn gepflegt. Bey ihnen wurde die�e Pflegeund

Bildung des guten Ge�chmacks als Ge�chäft betrie-

ben, �ie mußten al�o mehr , als irgend eine- andere
Nafkion, reich an guten Schriff�tellern werden, ntuß-
ten zur Verbreitung des guten Ge�chmacksmehr, als

jedes andere Volk, beytragen,und �o bekannt da-

mit werden, als nie ein andereses gewordeni�t.

® Wo aber�ind bey uns die An�taltenzur Pflege
and Kultur de��elben? wo nuc Veranlafungdazu ?
— Wenn irgendwo, dann gewiß im Skudium der

alten Lifferatur. Wer �oll un�erer �tudirenden Ju-
gend, in deren Händen zum Wohl des Staats der

Depot von Kenntnißen künftig �eyn �oll, aus wel-

chen �ie �ich auf die andern Stände, nach Heyne's
ganz ri<tiger Bemerkung, verbreiten muß, — wer

�oll ihnen und ihrer Neigung die Achtung dahin ge-

ben? Wer anders, als die Lehrer? Woher aber

�ollen künftig die Lehrer des guten Ge�chmackskom-

men, {wenn �ie niht auch in ihrer Jugend dazu ge-

bildet wurden? Schlimm genug , daß �ie, wenn �ie
�ichdazu gébildet haben, unge�chäßtund unbekannt

dahin �terben ; aber davon wegdrängen,vom Studium

des guten Ge�chmacks und �einen Quellen, das heißt,
vom Studium der Alten �ollte man dochwenig�tens
veder Lehrer no< Schüler.“

|“

:

“

Der



Der guteGe�chma>lebt in den guten Schriff-
ftellern einer Nafion , und da muß er leben, wenn

�ich die Folgen davon auf eine Nation verbreiten

�ollen. Die Ge�innungen, Maximen und die Den-

fungsarf einer Nation werden durch Werke des Geis

�tes gewe>t , genährtund gebildet, und nur durch
‘die Ausbildung des Ge�chma>s wurden von jeher
Nationen �elb�t�tändig. Es kommftaber �ehr viel
darauf an, woher eine Nafkion die�e Gei�teswerke;,
nach welcher �ie ihren Ge�chmack bilden will oder

�oll, nimmt oder nehmen kann; ‘denn daß �ich der

Charakter der fremden Nation nur gar zu leichtder-

jenigen einprâgf, die �ich darnach bildet , haben wir

�elb an un�erer deuf�chen Natkion ge�ehen. Es war

eine Zeit, wo die Franzo�en un�ere Mu�ter und

Originale waren, nach welchen �elb ein‘ Friederich
der Große, ein Mann, der doch �on| wohl wie

‘ein Deuf�cher handelte, ‘�ich bildete. Der Scha-
den, der daraus für eine Nation ent�pringt, daß
�ich die Nüancen des Charakters einer endern Na:
tion ihr einprágen,wird um �o größerund auffallen-
der, wenn �ie ihre Bildung von einer fremden neuern

Nation empfängk — �ie wird nimmer original
werden. y

Uminde��en den Ge�chmack zu bilden, und um

die Werke des guten Ge�chmaks genießen, ver�tehen,
beurtheilenund nüßen zu können, müß man �elb
�chon einen ziemlichenGrad der Kultur und Aus

“

bildung �ich eigen gemacht,muß man �ehr mannich-
faltige und höch�t ver�chiedeneKenntni��e �ich a ‘ben

b
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ben hben. Und woher �oll man die�e nehmen? 10s

mußman �ie �uchen? und wo kann man �ie finden?
— Inden: Ueber�ehzungender Alten? — Ya!
wenn tir viele Garve, Ramlere und Wielande
hâften, auf die man verwei�en könnte, �o wäre dieß
doch Etwas, aber noch beyweitem nicht alles. Jeie
Mánner�ind gewiß auch viel zu“ be�cheiden, zu �ehr
von dem Werthe der Originale �elb�t überzeugt, als

daß �ie ihre Nachbildungenuns aff der Originale
unterzu�chiebenverlangen werden. “Undwoher-denn

ach jene mei�terhafte Ueber�eßungen, wenn nicht
Männer �ie uns geben, die �ich Jahre lang, und

vielleichtdie be�ten Jahre ihres Lebenshindurch,von

RFugendauf mit dem Gei�te der Altengenährt,und

das Skudium der Alten nicht als Liebhaberey, �on-
‘dern als Ge�chäftgetriebenhaffen? Und doch wer-

den Ueber�ezungen1 �o glü>lih gerathen �ie auh
immer �eyn mögen, ztvar einen ohngefährenBegriff

im’ Allgemeinenvom Original geben, die Neugierdê
befriedigenoder auch erregen , die. Langerveilever-

‘ freiben, und ihren Le�er etwa in Stand �eben, für
einen ‘Mann von Lektüre und Bildung: zu geltenz

aber Ge�chmackkönnen �ie nie geben.

'

Man würdemich �ehr unrecht ver�tehen, wenn

man glaubte, ich �ey unempfindlichoder undankbar

gegen das Gufe, das die guten Ueber�ezungendex

Alten, die wir be�i6en, ge�tiftet haben. Nein! ich
bin vielmehr der Meynung, daß man {on um des-

willen Ueber�eßungender Alten befördernmüße, um

die Sâchen/ die �ie enthalten, in größernUmlauf
zu
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zu bringen;dazu aber bedarf es auch weiter ni<fs,
als daß der Ueber�eßerden Sinn �eines Schrift�tellers
hur im Ganzen richtig zu faßén, und’ ver�tändlich
wieder auszudrü>kenvermdge. Ueber�eßzungenvon

der Art �ind fur die zahlreicheKla��e von Le�ern , diè

ut den alfen Sprachen unbekannt �ind, und weder
Lu�t, noch Zeifk, noh Gelegenheitgehabt haben,

�i< für Schriften aus o entfernten Zeitalternund

von o ver�chiedenerArf empfänglichzu machen und

gehörigdazu vorzubereiten, hinlänglich,um wenig?
�tens einen Blick in das Heiligthum der Geweyheten
hun zu- können.

-

Aber um den Gei�t der Schriff-
�tellèr kennbar zu macher, um �elb�t un�ere Sprache
deiñ Charakter der Alten �o viel möglichnahe zu
bringen, ohhe ihr Gewalé anzuthun, um das Ori-

ginal durch die Ueber�eßungo zu er�eßen, daß man

�ie allenfalls “vertau�chen;und ‘�elb�t als Original,
als Mu�ter ‘der Nachahmung‘auf�tellenkönnten =

dazu’gehörtgewißungleich mehr Talent und Genie,
als um ein eigenes“gutes Buch zu �chreiben. Es

láßf �ich daher �ehr leicht �agen, was zu einer guten
Uebeë�é6ungvon “der Ark gehört; aber �ie lâßt �ich
{wer machen. Der Mann, derjene Talente hake
wird viel leichter und auf. eine angenehmere Art
lieber Originaliwverke�chreiben und chreiben könnete
und der bloß Gelehrte hält �ich gewöhnlichmehran

die Sachen als an die Bildung des Ausdkucks7 und

ver�teht auh �elten die Kun�t, �ich -mit-eben der
Richtigkeitund Ge�chwindigkeitin un�erer Spräche
auszudrüc>en,mit welcherer vielleichtdasGele�ene -

anpfindet, So viel i�t -wenig�tens gewiß,daß zu
Fit

:

:

“einen
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einem �olchen Ueber�eber,-außer einem ganz: be�on-
dern Genie, auch ein. anhaltender Fleiß und- eine
nie ermúdende Ausdauerungund. Arbeit�amkeit,das

Talent , �ich ganz in. des Schrift�tellers Gei�t und

Denktarf und in den�elben Ge�ichtspuntt zu ver�eßen,
ein tiefes Studium der Alten, woraus er über�ebt,
und cine eben �o genaue Kenntniß der neuenSprache,
in die er úber�eßf, gehöre. Und wo wären wohl
vicle, bey denen �ich alle die�e Eigen�chaften im- ge-

hôrigenMaaße finden? Die wenigen, die �ih als

�olche gezeigt haben,

|

ge�tehen offenherzig— und

ich glaube.es gern — daß das Ueber�ezen der Alten
in die�em Sinne �chwerer �ey „| als die Ausarbeitung
und Dar�tellung eigener Gedanken in einer eigenen
Schrift.

;

Alles aber, auch das glücklich�teZu�ammen-
éreffèn von Um�tändenzugegebenund angenommen,
wage ichdie Behauptung, daß rir, wenn auch:von

allen Schrifé�telern, doch nie von den alten griechiz
�chen Dichtern gute Ueber�ebungen nah dem Jdeal,
das ih entworfen habe, werden erhaltenkönnen,

Dieß �ey ohne alles Prâjudizfür diejenigenges

�agt ¿die uns dergleichen zu gebenver�ucht haben.
Ach �châße die�e Ver�uchez

-

aber wer weiß nicht �o
gut als ih, daß jede Nation in ihrer Sprachege-

wi��e Eigenheiten, (Idiokismen) gewi��e eigenthüms
liche Schönheitenhat, die in jeder andern Sprache

verlohren gehen, folglichunüber�eßbar �ind? Nie

gab es einen großenSchrifé�tellex irgend einexOi
: ion

Ñ
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tion,’ der nicht auch gerade dadurch �ich auszeich-
nefe, daß er die Kun�t ver�tand, - die�e Eigenhei-
fen zu den �einigen zu machen, �eine Sprache, �einen

Periodenbau,-die ganze Structur �eines Styls �o
fa�t daran zu �{miegen und �o innig damit zu ver-

weben, daß es unmöglichi�t , etwasdavon zu neh-
men, ohne das Ganze zu verun�talten, Schriftz
�teller , die dieß: ver�tanden, wurden gerade da-

durch National�chrift�teller, ynd jene Eigenheiten
�ind es, die die ver�chiedenenManierenaller großen
Schriff�teller, . aller Zeitalter und aller Nationen

_ausmachenund be�timmen. Man. trage dieß in eine
andere Sprache einer andern Nation über , �o vere
liert es eben dadurch�ein Eigenthümliches,und bleibt
nicht Jdiokism jener Nation und ihrer Sprache.

Was aber die�e Schwierigkeiten, die �elb�t bey
der griechi�chenPro�e �tatt finden,in der griechi�chen
Poe�ie vermehrt, wenn wir �ie ins Deut�che über�et-
zen wollen, i�, daß. un�ere metri�cheoder Dichterz
�prache von der griechi�chen �o unendlich ver�chieden
i�t. Die Zeif der 4000 und ¿dedo war das

poeti�cheAlter der Sprache; alles, �elb�t die Pro�e
jenes. Zeitalters , i� Poe�ie; �ie: �chufen fich.ihre
Sprache �elb�t mit ihren Werken , weil �ie keinefan-

den, die für die Form ihres Genies paßte. 7), Alles
LL

AEG A E,

Sas

2) Misdeutungenvorzubeugen,erinnereih, daßid gar

wohl weiß, es �ey mit Zuverläßigkeit-erwie�en , das

He�iod und: Homer �chonDichterquellen vorfanden,aus

welchen �ie �{döpftenz;da aber nicht erwie�en i�; an
|

14-4 wo
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var Bild und �i nnlicherEindru>z;ohne Bilder zu
denken war unmöglich; der Weg zum Ver�tandeging
durch die Einbiltungsfkraff. Selbihr glückliches
Klima mußte, �o wie auf den Charakter und Ver-

�tand, auh auf die Organe und den Ton der

Sprachewirken.
‘ Nun denke mán fi$ die drückendeLage eines

beitchen Ucbet�egers �olcher Geniererke. Welch ein

Unter�chiedund Ab�tand zwi�chen dem Zeitalter jenes
Dichfkersund“ dem“ un�rigen! eher formée �eine
Sprache nach �einen Jdeen — der Ueber�eter �oll
fremdeJdöeeneiner ungebildetenSprachemit allen

Sjdiomenin eine�chon gebildefeund, wenn ich �o �a-
__ gen darf, {on verhärketeSpracheübertragen,dic,

ohne geradebrachtzu werden, unmöglich�ich in jene
“Formen wird“ beugen laßen. Jene haften eine

Sprache für die Einbildungskraff,eine Sprache, die

ganz Poe�ie war — die un�erige i�t mehr kalt und

philo�ophi�cher,mehr für den Ver�tand, ‘als fúr die
:

Phanta�iez richtig zwar, abereinfórmigund

"beE

“wohl {<werli< je erwie�en roerden kann, wie �ie das
 “Porgefündene ‘und wieviel �ie davon gebrauchten, #0

-__ Fonnte ih jene Quellen auch hier niht in An�chlag
bringen, Ich glaube übrigens , daß man ihnen und

“

“ihrer Erfindung in An�ehung des Stoffes und der

Sprache doch wohl mehr zu�chreiben mü��e, als Röps
“7 pen (Ueber Zomers Leben und Ge�änge) beym Ho-
© mer gelten läßt. Vergl. Heyne de caulis fabularum
©: 6 Homer.“ in“ nov. Comment. Soc. Gotting. Vol. VIIL

Desgleichen: de Theogonia ab Hesiodo coñditay
+ Comment, T. H, :



lébhaftundmannigfaltig genúüg'für �ölché Nachbile
dungen.

“

Un�ere Poe�ie i� , gegèn die griechi�chein

ihrem blühendenZeitaltergehalten, nichtsals ver:

�ifcirte Pro�e. Nie, tc glaube es zuver�ichtlich
behaupten zu können,“wird aus einem deut�chen
Hexameterein griechi�cherwerden. ;

Herr Hofrath Vo��, *) der-unter allen, die ich
wenig�tens gele�en habe, meines Erachtens die: Theos

f rie

LYT< führe Hétrn Hofrath Voß aû 7 wèiy' ih glaube;
“7

daß unter allen Ueder�eßern der Alten: er gerade derz

jenige i�, bey-dem fichmchr als bey irgend einem vies
les vereinigte, das uns zu großen Erwartungen bereh-
kigen konnte. Ohne ungerecht zu �eyn, kann niemand
ihm eine gründlicheKenütniß dex griechi�chen urid

-rômi�chen Sprache und Litteratur ab�prechen, und daß
er die Metrik, den Klang, die Bewegung und den

Rhythmus des Ver�es der Alten mit allen �einen Volls
_ Tommenheiten kannte, bewei�t die Vorrede zu �einer

“

Ausgabe und commentirtenUeber�egungvon Virgils
. Georgika, — ein Werk, dem 'i< �eine Nußbarkeit in

vieler Rúck�icht-drum nicht ad�preche, weun ich -auch
bedaure, daß �eine leiden�chaftlicheAnimo�ität gegen

__“ den Herrn Hofr.ezeyne, fa auf jederSeite, dem Le�et
'

lä�tig wird. Daß er �elb�| einer Uün�erèr geltendes
_“ deut�hen Dichtéèr i�, i�t bekannt. Wenn nün ein �ols

<èr Mann nach mehrjährigem auf �eine Nachbildung.

der griechi�chen und römi�chen Hexameter gewandten - :

“

Fleiß(zwi�chen der er�ten Probe und dex vollendeten
 Ausgabe �eines Virgils ver�trichen �ieben Jahre) nicht
"

dloß nah meinem Urtheil, �ondern na< dew Urtheil
mehrerer Kun�trichter, �ein Original nicht hat erreichen
können: �o �inkt doh wohl allmähligdie Hoffnung,
dergleichen.Originale in deut�cha ‘Peber�e6ungenerz

reicht zu �chen,
:

E
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rie des Mechani�chender griechi�chenPoe�iïe und na-

mentlichdes Herameters am be�ten uns gegeben‘haf,
hat es ver�uchf;auch griechi�cheund lateini�cheHexgz
meter �o nachzubilden; daß die�elbige-Modula-

tion; der�elbigeRhythmus, die�elbigen Ein�chnitte,
Éurzder�elbeBau und Gang beybehaltenwerden �olls

tenz aber �eine Ver�uche haben michmehr als jemals
überzeugk,daß un�ere einfachemonotoni�cheSpr ach-
form, un�ere unbe�timmteDeklaiaktion, nicht für die

Polymetrie,für die �ingende Modulation der Griechen,
wo die Lingeund Kürzeder Syllen �o deutlih und

hörbari�t, gemacht �ey. Seine Ver�uche zeugen von

die�em Sprach�tudium, von anhaltendemFleiße; von

Kenntnißder Sachen und der Sprache; aber ges

[ungen �ind �ie ihm dennochnihf. Griechi�cheÎIn-
ver�ionen in deut�cheUbergefragen,werden Härten
und Verleßungen der Harmonie, �o wie ihre Gedanz

“Felt lâppi�ch/niedrig und unbedeukend werden, wenn
man dié Beywörker, die z. B. die griechi�chenDichz
éer in ihrer Sprache oft �o glücklichbilden , freufleis
Fig in un�erèr Sprache nachbildetoder nachahmkf,wiè
un�ere Dichterund Ueber�eßer zu fhun pflegen. Ein
deus UbiBoetieTI65 ein veQeAyyepar« cus, ein

 Elurnp Boovrag ouxzeovroTedocund viele andere ders

gleichen hatten für die GriechenMaje�tät ,

-

Feyer-
lichkeit und Würde; aber ich zweifle�ehr, daß ein

deut�cher Le�er dergleichenBeywvörtermit eben dem

Gefühlle�en werde.

Unsfehlf es) um uf dei Vérsbau zürüdzu

Eommen,¿warvichéan Jamben und Trocháeny1wohl
aber
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aber añ reinen. Spondeen , - wofürun�ere Dichker #0
oft Trochâen gebrauchen,no< mehr

-

an Dakty-
len, woozu �ie Spondeenmißbrauchen,und an modulixs
fen Cadencen. Un�ere ein�ilbigen Wörter,woran wir

�o reich �ind, und die un�ers Dichter �o unbe�timmt,
bald als lange , bald als furze Sylben (ancipites)
gebrauchen, verderben un�ere deut�chen Hexameter.
Un�ere be�ten Dichfer machen �ich kein Gewi��en dar-

aus, in ihren Hexametern —

—, “oder —

v, bald
— vv, bald =& =, auch roohl — — v ohne Unter�chied
zu brauchen. So wenig be�timmt , �o wenig unfer

fe�tge�eßke Regeln gebracht, i� un�ere Tonme��ung-
Dasgriechi�che Sylbenmaaß war dagegen auf das

genaue�te berechnet; ‘ein Kon�onant mehr oder weni-

ger veränderte �chon das Maaß. _ Man lôäuft:
Gefahr ausgelachtzu werden, wenn man einen

deut�chen Dichternach �olchen Regeln beurkheilen
will ; denn hie und da etwa einen Recen�enien ausge-;
nommen, ‘de��en Skimme aber die poeti�chenKraftgez:
nies nicht wollen gelten la��en, ahndet tein Le�er die--

�en Unfug deuf�cher �ogenannter Dichter, weil es.

nur wenig Le�er giebf,die für die Feinheifdes Vèr�es.
Sinn und Gefühl haben. Es war daher allerdings;

‘ein Wort zu �einer Zeit, daß der Herr Oberhaupts-
mann von Knigge ?), als einer der Sprecher un-

�erer deuf�chenLitteratur, den deut�chenDichtern und

Dichterlingen über die�en Punkteine heil�ameLec-
fion hielt. :

9) Uebèr Sthriftfellerund Schrift�tellerey.VIL,

ES, 168 ��,__
C 2

DieES
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è “Die Yaribi�benTrochâi�chen,-Anapä�ti�chen
und Chorjambi�chenVersarten- werden daher wöhl

- für die deuf�che Sprache die angeme��en�ten bleiben,
ängeme��ener wenig�tens, als der Hexameter, der

nie’ der Hexameter der Alten werden wird, iveil er
es nie werden kann, obgleichér dur< die Ver�uche,
die Bodmer ; Klop�tock, Klei�t, Ramlex und
Voß gemacht“haben, dem griechi�chen näher gé-
bracht worden i�, als er ‘vorhin war. Allein Hos
raz �agt: Non �atis e�t

E
e��e poemata, dul-

„Cia �unto.

Am E möchen wohl die Chôré
der fragi�chen“ Dichker zu über�éßen�eyn, die deñ

hoch�tenFlug griechi�cherOden uns zeigen; denn äuf
�ie verwendetén roohl die Dichter ihren möglich�ten
Fleiß. Jh weiß�ehr wohl, daß man ach die�e
hachgebildet-hat, Und daß die�e Nachbildungen mif
dém größten Beyfällaufgenommènworden �ind; aber
wäéen die�e Nachbildungenauch nochkiefer unker ih-
ren Originalen, als �ie, wie ih gern zuge�tehenfarin,
nicht �ind: �o wúrden �ie doch gefalleny wenn auch
niht kraft ihrer eigenfhümlichenGüfe; doch frafé
der Güfe des Originals, das auch in einer mittel-
máßigenUeber�ezungimmernoch’Feuergenug be-

hâlf, um einen Le�er zu enfflamen-Hak man doh
in Deuf�chland Dithyrambengemachf,weil man von

griechi�chenDikhyrambengehört hatte ; und die�e deut-
�chen Dithyramben haben �o gut wie andere Ver�e
ihre Lobprei�er und Verehrer gefunden, die aber dás

beynur den fleinen Fehlerti nicht daran zu
; dens
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denken,daß, da wir keine Dithyramben.în griechi--
�chenOriginalen, nichteinmahl in Fragmenfenmehr
haben, die deuf�chenDithyrambennichtfüglih Ko-

pien von Originalen �eynkonnten, die überall nicht
mehrda �ind; oder es müßte erlaubt �eyn, nach dem
ohngefehren und mangelhaften Begriff, den wir uns
davon áus den Be�chreibungender Altenmachenxon-
nen y aufsGradewohl dergleichennachzubilden, die

wir, wir mogenwollen oder nicht, dafür gelten la��en
“

mü��en, �o wie Schmids griechi�che
xoguodauuiuTe CuopuuaTAdou RA NEUTUG D)

Ein Volk, wie das griechi�che,das �chon in �ei-
ner frühe�ten Epochefür ein mu�ikali�ches Volk gel-
fen kann, oder man müßte ihren Amphionund Or- |

pheus, (woovonichmich aber niht überzeugenfann,
denn wenig�tens i�t doch gewiß Mu�ik die älte�te aller

�chonen Kün�te , ) bloß fur fabelhafte Hirnge�pin�te
halfen, mußte bey �einer forf�chreitenden Bildung
auch reizbarer und empfindlicherfür Harmonie und

Modulation werden. Einer un�erer vaterländi�chen
kla��i�chen Schriff�teller

*

"), der �ich aber zu“die�en
Range durch anhaltendes Studium der Alten bildete,

lg Maherganz richtig von der Dellamationder

e __Grie-

10)Es follen U7en�chen�eyn, diemit dé Welt, dem
‘Teufel, dev le, der Sünde undmirdem NLS“

kämpfen, j R

#2Wieland in �einem Agathon legtdieorte�einem

eondttenBE inden Mund;

S5
#4
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Griechen : „Ein Joni�ches Ohr will niht nur ergösf,
„es will bezaubert �eyn. Die Annehmlichkeit‘dex
„Stimme , die Reinigkeif und das Weiche der Aus-

„Prache, die Richkigkeitdes Accents, das Muntere,
»das Ungezwoungene,das Mu�ikali�che i�t nicht hinz

„länglich. Wir foderneine vollkommene Nachah-
»mung, einen Ausdrü>, der jedemTheile des Skücks,
„jeder Periode, jedem.Ver�e das Leben, den A�ekt,
„die Seele giebt, die �ie haben �ollen; kurz, - die Ark,
„wie gele�en wird, �oll das Ohr ah die Stelle aller:

„ubrigen"Sinne �elzen.,

__ Die�er Zugihres mu�ikali�chenCharakters, die�er
ausgebildete Sinn für Mu�ik mußte nothwendig
Wohllaut und mu�ikali�chen Fall. in ihrer Sprache,

und Taff und Rhythmus in ihre Ver�e bringen, wie

, �ie kein. anderes Volk �einer Sprache geben konnte,

Welch ein Unker�chiedi�t z. B. zwi�chen einem griechis
(chenVer�e und cinemHebräi�chen,der, man le�e, de-

flamire, �inge ihn, wie man will, doch weiternichts
horen läßt, als den einformigenParallelismus mem-

brorum *2), :

:

:

Das

72) 4< hoffe, daß niemandin die�er Aeu�ferung eîne, ih
weiß niht welche, theologi�che Keterey wittern, �on-
dern daß man das Materielle und Formelledor heili-
gen Schrift�teller „deren Würde und An�ehen hiedur<
gar nichtszuwider ge�agt �eyn �oll, zu unter�cheiden

‘wi��en werde, Es hat inde��en doch Leute gegeben,
die die�en Unter�chied nicht gewußt zu haben �cheinenz
denn �o. eben liegt vor mir: @. D. £. Zuchs Bez
weiß, daß der er�te P�alm die: 22e Ode in Zora-
zens er�ten Buche an Schôönheir weit übertreffe,

Und
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Dagegenwaren aber au< Ge�ang und Mu�ik
“

auf das eng�te in die Ge�esgebung, die Religion und

in die Fe�te der Griechen verwebt, und ihrem mu�i-
kali�chenGei�te �chreibtman fogarihre ganze �ittliche
Kulfkur zu “2. Mié ihrom mu�ikali�chen und poe-

„ fi�chen2Wetí�treiten “y, ihrèn öffentlichenOdeen und

¿Singhäu�ern !), ihren Athlofkheten!*), und Epis
meleten *7), ihren pythi�chenSpielen!®)/ ihren

Dionys

Und wirklich hat der Mannin 32 Paragraphen bewie-
fen, daß Horas — einen häßli<hen Schniger gegen
$ 128. S. 275. der Meier�chen Aeñhetik gemacht habe.
Aber um den Beweis zu führen, durch�chneidet und -

durGwühlt er die Ode des armen Horas nach allen
Práâdikamentenin An�ehung des Subjekts und Prädî-
Eats, des*Bewei�es und der moraki�chenFolgen. Gotts
lob! daß man detgleichen Un�inn jezt nux noch als

philologi�chäfheti�che Karrikatur aufbewahrt!

3) De Pauw Recherches �ur les Grecs. Vol. 2. SBergl,
Ucyne Opusc. acad. T. II. p.166. de efficaci ad dis-

ciplinam publicam privatamque vetu�ti�imorum poetas
rum doârina. Horat, Art, poet. v. 391. Shaftesbury
Charaderi�ticks, -S. 160. I�aac. Vols de poematum
cantu et vizibus rhythmi, S. 47.

34) Plucarch. in Pericl, $, 160. Frankf.Ausgabe,
25) Plucacch. a. a. O. Ausführlicher handelt davon eine

kleine le�enswerthe Schrift :

ERO von den
Gdeen der Alten. Leipz. 1767.

FS). Platg is Leg, L, $, $. 700. Potter 1.

37) Jul, Pollux, VII, 9

38) traba Geogr, L 1, Pauhn. in Phoc, Pofter L,

E 4
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Diony�ien, Lenáen,Panathenáenund Chytren- ! °)
konnenwir aus un�erm Zeitalter nichts vergleichen.
Wasunter den Alten nahmenklich.die Griechen, be-
�onders in ihrem goldenenZeitalter der Freyheit für
die Dicht- und Tonkun�t thaten, die Ko�ten, die �o-
wohl der Staat als Privatper�onendarauf verwende-
ten, �ind uns, die wir für dergleichenzu wenig Sinn“*
haben,weil wir alles ökonomi�cherund kamerali�ti�<
zu berechnengewohnt werden, fa�t unglaublich 2°)

i

) Ganz

-19), Diog: Laert. IL $6. $. 195: ed Meibom, Demo�th.
Orat. in Mid. $. 306, VoMus: de pocmat. cantu &

vitibus rhythmi.
:

z

20) Poco fand auf �einenRei�en ver�chi dettiSpuren
ehemaliger Odeen, ¿. B. in Tejos, Ephé�us, Laodieea,

Hierapolis. Um �ich einen Begriff von den Koßen und

der Kuni machen zu können, die darauf verwendet
‘wurden, mag hier eine Stelle aus �einer De�cription
of the Ea�t and �ome other countries flehen: Norch
of this (area) are the ruins of a building like a thea-

tre, Which, from the dimenfians, I take to be an

ódeum or mu�ictheatre. T could �ec but eight degrees *

of �eats; thaugh T have rea�on to think there were

twenty: the diametre betwéecn the �eâts was but �e-

venty�even feet and a half” and the �pace which ‘the

fats took-up on, cach. fide was thi�ty fects �o that-the

wholediametrewas, a. hundred and thirty - �even feet
©

fix in ches: There were three entrancesin the front, /

thac in the middle was twenty, feet wide and the

other two twelve and! were divided: by two piers
 abour lix feet high, on which there Were two Coti

thian pilaßters on cvery fide ; there is a relief of a

“hezd in the middte of the capital’in�tead of the ro�e:

ï �hould canje@ure-thaea couplet of pillars Was erec-

; ted
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Ganz anders war es in einem Staate , wie
der griechi�che, wo jeder, der eine Rolle �pielen
wollte, �ich befleißigenmußfe,in �einen öffentlichen
Reden das Ohr der Zuhörerniht nur zu ergdzen,
�ondern, wie Wieland �agt, zu bezaubern. Dort
wirkte nicht bloß Ordnung der Gedanken, Gefällig-
feit der Worf�tellung, Leichtigkeitder Wendungen
und“Enfflammung der Einbildungskraft; �ondern
da man durch das Ohr auf die Seele wirken wollte
und mußée, �o nahm man auch die möglich�t�anfs
te�te und reizend�teHarmonie des Ausdru>s, und,
wenn ich �o �agen darf, die Mu�ik der Sprachemif
zu Hülfe.

In ihrer Pâdagogikhatte daher auh unter den

übrigen freyen Kün�ten, die ein junger Men�ch von

einiger Kultur IDENmußte, Mu�ik eine der er�ten
Stellen 2). Themi�loflesmußte, tros �einer

inili«
ted on cach of them, as well as on two LE on“

the lides of the narrow entrances ; they werte probably
of the compo�ite order, for I �u near this place ‘a

compo�ite capital finely wrought, repre�enting a va�e
- covered with leaves , and fruit round at the tap of it

like péaches, in�tead of eggs and darts. From the car

vings which I �aw about the building, ic appears ta’

have been adorned: in the highe® mannep.

21) Terent. i

in Eunuch. A. 3. Sca. Vi 23+ 28. be�chreibt das |Examen eines �olchen Jüngüngs mit diefcnWorten:
|

— —— fac periçulum in licteris,
Fac“in palaeftra, in muficis: quae liberunz
Scire acquun ef ‘adolescenten. a=

A
-
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“

militäri�chenVerdien�te, �i< für einen unge�chiéten
Men�chen ertlâren la��en, weil man beyeinem dffent-
lichen Gaftmahle �eine Unwi��enheit in der Mu�ik
entde>te 22). Nicht viel be��er gieng es Cimon 22).
Und wenn Lri�tophanes �cinen Landsleufen Vor-

_würfe daruber machen twill, daß �ie bey Be�c6ung
ihrer Sfkaatsbedienungen zu wenig Rück�icht auf
die gebildetenund recht�chaffenen Männer nchmen,

fo rechnet er vorzüglichdarunter auch die in der

Mu�ik gebildeten24). In Platons Theag,fragk
Sofrafes den jungen Theages : „Wie? hat dich dein

“ Vater nichf in aklem dem unterrichten la��en, wo-

rinn jeder andere rechtlicheVater �eine Sohne unter-

wei�en läßt — in �chonen Wi��en�chaften, in der

Mu�ik, im Singen und in der übrigenGymnias-
�tif

22) tonos alit artes, omnesque incenduntur ad �tudia glo-
ria: jacentque ea �emper , quae apud quosque impro-
bantur, Summam eruditionem Graeci fitam cenfebane

in nervorum vocumque cantibus. Igitur ct Epaminons

das, princeps, meco judicio, Graecciac, fidibus pracclars
«

cecinifie dicitur, Themi�toclesque aliquot ante 2nnos,
cum in ‘epulis recu�afer Iyram, habitus e� indoior,
Ergo in ‘Graecia mu�ici florucrunt, discebantque id

omnes ¡ nec qui ne�ciebat �atis excultusdodrinz puta.
“

batur. Cic, Tu�c. que�t, 1, 2,

23) Plutarch. in Cimon. S. 450.

24) Tuy moderar fs ev (EV eUyEeVersKU] duos

ArdousovTas xuf diuiss, uuf xuMerTe Kæyades

Koy Texferas w 1uXaurous, KA 0005) X44 att

Tiposeer m a

«Ari�toph. Ran. Act. 2, am Ende.

+
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�tik 259? Und wie überhaupf ihre Ge�eßgeber
Uber die�en Punkt dachten , davon liefern die no<
hie und da aufbehaltenen Fragmente Bewei�e ge-
nug 2°). Um jedochnicht zu weit von meinem dieß
maligen Zweckeabgelecitef zu werden, behalte ich
mir vor , bey einer andern Gelegenheit über das
mu�ikali�cheGenie der Griechenund de��en Einfluß
und SOD auf ihre Kultur ausführlicherzu

reden. Vber ich kann bey die�er Gelegenheitden

Wun�ch nichfunterdrücken,daßiin un�ern Erziehungs-
planen, in �o fern der Sfaat durch öffentlicheAn-

�talten auf �iè wirkt, auh von Staatswegen mehr.
auf Mu�ik möchteRück�ichtgenommen werden. Der

neufränki�cheNafionaklconvent hat in einem Paroxys-
mus von vernünftigerUeberlegungdie�em Punkte

‘einigeAufmerk�amkeitgegónnk, und Herr Obercon-

�i�torialrath Bôttiger, in Weimar, hafjene neu-

OltihenEinrichtungen vortreflih gewürdigetund

Beurtheilf. Aber was haben wir in Deut�chland
ähnliches? Man könnte mir- vielleicht die mif den

offentlichenSchulen verbundenen Singechôreentge-
-gen�tellen, Was �ich daräuf. antworten läßt, �teht

|

imT-}

26) Ti: fy; êx eMufuroce 0 mery Oy emedeuren
x0 t2udeôt «MX iradeuovTAt, dt TWv KANwy xa
y Fwy maTEgwy Vues 3 Úv Youu MNTETE Uf nuda
Euw, x04 rxe, xf FH NAY yuv %

26)Der Kürzetegenbeziehei mi< auf Meibom Au@,/
Vet. Mu�. und Iñac Vo�s mehrmals angeführtesBuch::

dc pocmat. cantu er viribus Rhythmi, 7
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im Magazinfür öffentlicheSchulen: ‘und

Taslehrer 27),

Die�es Alles nun vorausge�eßf, (i< glaube
- Und ‘hoffe, daß meine Le�er es nicht �o ganz außer
meinem Wege liegendhalten werden,) wird man

�ich einen Begriff von den fa�t unüber�teiglichen
Schwierigkeitenmachen können,die meiner Meynung
nah immer mit �olchen Ueber�ezungender Alten

verbunden �ind, und ihrer Natur nach �eyn mü��en,
die uns die alten Originaleverge��en machen �ollen.
Wieal�o i�es möglich, alle die mannigfaltigen
Nüancen in un�ere deut�chen Ver�ezu bringen - die

dem griechi�chenDichter �ich durch die Sprache �elb�Æ
darboten 2?

-

Die Sprache der �implen Natur , die

4. B. Homer hat, und die die griechi�chenTragikex
ihm ablernfen — die Sprache der �implen griechi-
�chen Natur konnte nur der reden, der in dem Zeif-'
alter der �implen Natur lebte; wir leben niché in
einemZeitalter der �implen Natur, no< weniger in
dem Zeitalterder griechi�chenNatur und Simplici-
tat. Die Früchteder âltern-griechi�chenPoe�ie ha-
ben durchauseine einheimi�che Natur , und verra-

then immer den einheimifchen Boden. Sie arten
aus und verlieren den Ge�chmack, o bald �ie auf

fremdenBoden verpflanztwerden. Dieß zeigte �ich:
�elb| in Griechenland. Als Griechenlandund Aus-

land in einander floßen —— und dießge�chah wohl
�chon ziemlichfrüh — �o �puxte

man auch zugleich
“den

27) Magazin.für öffentliche Schulen. und

EEBremen b. Cramer 179 1. 2. B, 2-St. S, 371 �.



den ausländi�chenEinfluß, wenù gleichdenGrie?
chen das Verdien�t blieb , dem Ausländi�chen einé

griechi�che Natur , wenig�tens éinengriechi�chenAn-
�trichgegebelizu haben.

Was ichvon griechi�chènDichternund ihren
Ueber�eßungen ge�agt habe, gilt eben �o wohl und

vielleichtmehr noch von den griechi�chenphilo�ophi-
hen Schriften. Nur aäußer�t�elfkei“erreichen die

Ueber�eßungen‘�olcher Schriften ihren Zwe, dent?

nur äußer�t �elten kommen�ie in die rechten Hände.
Es kommt noch bey ihnén der Um�tand hinzu , daß
dié philo�ophi�chen Schriften gemeiniglih mehr no<
als andere den Stempel der griechi�chenNatur und

dés griechi�chen‘Bödens �o kief eingedrü>t an �ich
fragen, �o -vielé Beziehung auf griechi�cheLifteratúur

ünd- Ge�chichte enfhalfen, daß derjenige,der �ie in

der Ueber�e6ung ver�tehet , gewiß eben �o leichtdas

Original le�en kann. Für den ungriechi�chenLe�er
können �ie nur dann lesbar �eyti, wenn der Ueber-

�ever die Kun�t ver�teht,wie Mo�es Mendel�ohn,
den griechi�chenPhâdon�o zu naktionali�iren, ohne
ihm efwaszu rauben, daß die Ueber�eßungallenfalls
für ein Originalwerk gelten kann. Aber um einen

griechi�chenPhilo�ophen �o zu behandeln, als Mo�es
den Phâdonbehandelt hat, muß man griechi�che
Lifteratur �elb aus der Quelle {hon �o tief ge�chöpf
haben , wie �ie wenige �{öpfen: Brauc(hbarkönz
nen Ueber�ezungen �olcher Schriften allenfalls noch
dadurch gemacht werden, wenn der Ueber�eßerdurc
¿we>máâßigeAnmerkungendasjenigezu erläutern

vera
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e

ver�teht, was griechi�cheDenkart, iiitts Schluß-
folge, Ge�chichteund Bilder angehet.- Um �ich aber

durch �olche gelehrte Anmerkungen durchzuarbeiten,
muß man auchmehr als bloßer Dilettant �eyn.
Dem Schüler können dergleichenerläuternde Anmer-

kungen als Vorbereitung auf BungeeStudium

nütlich �eyn.
“

Wir kommenal�o immer wieder dahin zurüc
vo wir ausgiengen, daß nemlih Ueber�ezungen uns

in keiner Rück�ichtdas Studium der Originale ents

behrlich machen können oder dürfen, daß �ie zwar

einen ohngefährenBegriff von den Alten geben,auch
wohl die Neugierde eines Dilettanten befriedigen, oder

„gegen die Langeweilehüben, aber nimmermehrden

“wichfigen Zwe> der Originale bey uns bewirken
tonnen — nent.den Se�a zu

bilden und¿u
verfeineën.

|

Man Eke ¿war fagen;daß, da ib die Ge-
�ee und Regeln des Ge�chma>s überhaupt und

al�o auc des guten Ge�chmacks insbe�ondere auf
die Eigea�chaffen des Gei�tes gründen,die unabän-

derlich �ind, auch die Ge�esze des Ge�chma>s
für alle Zeiten die�elbigen; folglih au< für uns

noch die�elbigen �eyn müßlen Und dieß i�t allerz

dings wahr. Aber es folgt keinesweges, daß die�e
unabânderlichenGe�ebebeyuns und un�ern Schrift-
�tellern mit eben der ‘Gewi��enhaffigkeit beobächtet;
und zu der Vollkommenheitwie bey den Alten ge-

bracht worden wären, daß nicht us ONÍ

i

eiten
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heifen zwi�chen den Alten und Wegs in Ab�icht
der Form und der Zufälligkeiten,in Ab�icht auf das

Schône ihrer Werke �tatt finden �ollken, Wenn

auch ein Homer , Pope/ Virgil , Ario, Milton,
Klop�to>, Horaz, Ramler, Sophokles, Le��ing,
Shakespeak- Hagedorn,Uz, Wieland — und

wie �ie alle heißen mögen, die Foderungen und Re-
geln des guten Ge�chmacks�ichgleich und auch gleich
gut befolgt �ind: �o haf �iè doch jedernach �einer
Arf und nah Maaßgabe �eines Gegen�tandes und

der Gattung �einer Werke andexs als der andere

befriediget. j

Ueberhaupfmuß man; nacheiner �ehr bekannfen

Negel der guten Jnfterpreten; beym Le�en und Be-
*

urtheilen der alten Schrift�teller hie die Rücf�ichten
verge��en, die der Gei�t ihres Zeitalters erfodert.

Sie verlierenoffenbar,wenn man �ie nach dem un�e-
rigen beurfheilt; ix denken, �pekulirenund rá�onse
nixen,wo jenehandelten ; wir be�chäftigenden Ver-
�tand, jenemehr das Herz. Bey ihnenwar in dcr

Erziehung, in den Kün�ten und Wi��en�chaften alles

in der. eng�ten Verbindungmif dem Skaate und
de��en Nuben gebracht, daher ihr Enthu�iasmus;
ihr Pakriotismus„ihr Heldengei�t„. ihr — um ein

neufränkfi�chesausdru>volles Wort zu brauchen —
Civismus und Bürger�inn; des Kün�tlers) des

Redners , des Schriff�tellers einzigerGe�ichtspunké
war der Sfaaf — war es wenig�tens in den be��ern
Zeitender' Freyheikt.Wie vielfache,oft ganz von

einander ver�chiedeneNück�ichkenaber verlangtun�er
: Zeitz



Zeitalter!"Ui ‘tie viel’ enger i�t un�er Kreiß! Un-
�ere, Schrift�teller inü��en unkerhaklten, belu�tigen,
oder do< mehr den Ver�tand be�chäftigen. Fami-
lien und hâäußlichesJntere��e kennen und haben wir

wohl, aber wenig Skaätsintere��e. Bey uns wirkt

die Mode �zlb�t' auf die Ge�eßgebungz es fehlt uns

niché an Génie, aber wohl an einer gemeinnüßigert
Achtung [de��ellen, �o daß wir’ mit Quinctilian 283
wohl flagen dürfen: Nec-enim nos tarditatis na-

tura damnavit ; �ed dicendi mutavimus genus,et

ultra nobis quám oportebat indul�imus. Ita non
tam ingenio illi nos �uperarunt, quam propo�itos

-

Gerade in die�erRü>�{<f nun, dem Ver�kande,
dem Ge�chmacke und dem Herzen die für den

Staat und die bürgerlicheGe�ell�chaft wohlthätige
Bildung zu geben, �ollkfe man das Le�en der Alten
Und die alte Lifferatur überhaupfmehr achten. Den
Ver�tand bilden Kennfni��e. Die�e Kennfni��e einz

zu�ammlen, und �ie in mimannigfalkigenKanälen,als

Prediger , als Sachwalter , als Schriff�teller, als
Erzieher und Schullehrer u. . w. , bald �o, bald

anders) in ver�chiedenenGraden und in ver�chiedenem
Maas in die men�chliche Ge�ell�chaff zu leiten —

‘i�t das Werk' und die Be�timmuhg des gelehrten
“Standes. “Umdie�e Be�timmungerfüllenzu können,

__ Pbedarf es einer be�ondern Fertigkeitin Mittheilung
der eing:�ammelten Kenntni��ez ohne die Kun�t der

än�chaulichen“Dar�tellung i�t alles Wi��en durchaus
nichts werth. Um �ich abex im �chnellenund richti-

e

LEL gen

28) In�tit, L, IL c. 5.
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gen Denken und im deutlichen Ausdrucke eine Fere-
tigkeitzu ver�chaffen,giebt'es kaum ein �icherers Mit-

tel, als das Le�en kla��i�cher Schriff�teller ; dadur<
wird jene Fähigkeitim �chnellen und richtigen Denz
ken und im deutlichenAusdrucke gewe>t und

ges
bildet,

“ Wohl!wird man �agen, haben wir nichtauch
kla��i�che Schrift�teller unter den Neuern? —- Jch
antworte: Wir haben �ie, als Kopeyender Alten.
Aber wáren �ie auh durchaus Originale; �o i� eS,
dünké mich, erwie�en, daß jene Vorkheileder Jnfers
pretation �ich leichkerund �icherer bey einer fodten

als bey einer lebenden Spracheerreichen la��en. Und
das �o �ehr ver�chrieene:Lateinlernen i�t aus eben dies

fem Grunde: dennoch. �o’ unzwe>mäßignichf; “als
man’ gewöhnlichglaubk.

L

Jch gehe‘no< einen Schrift weiter, obgleich:
ichwohl weiß, daß meine Foderung von der Theorie
der ‘neuern Erziehungsin�tifufe abweicht: Jch fos.
dere als eine unerlßlicheBedingungE

der

�ich eineni der gebildeten¿ ge�chweige denn gar den

gelehrtenStänden widmen will, durchaus Lakeins

lernen nachgrammati�chenRegeln, und nichtbloß nach-
der neuerlich .beliebfen Sprachmethode, - Jch bin

nemlich, der Meynung, wer zu jenen Ständen
�ih- zählen la��en. will, daß der wenig�tens eine

Sprache gründlichund grammati�ch lerne. Denn

die Erlernung der Grammatik und die-nah Grunda

es derGrammgkikfGREverbundeneInterpretas
tion



tion der Schriff�teller i�, rihkig und zwe>inäßäg
getrieben, eine be�tändigforfge�eßte Reihe von logi-
�chen Opérationen des Ver�tandes/ die �ich ohne
Entwickelungund Vildung' der Denfkkraffund des

Scharf�inns gar nicht denken läßt.

-

Um és in ir-

gend einer Wi��en�chaff auch nur zu einiger Vollkôms

menheit zu bringen; i� durchaus die Vergleichung
älterer und neuere? Schriften nôthig; und wie wärt
die möglichohnerichtige:Jnhkerpretation®

;

Snferpretakionaber i� ein Werk der Uebung,
und zum richtigenund ferkigenJnkerprefirengehört
ohn�treitig anhaltende Uebung: “Das große Geheii-
niß, die men�chlicheSeele dur< Uebüngvollkomme-
ner zu machen, be�teht eihzigdrinn, �ie in be�tän-
diger Bemühung:zu erhalken,; durcheigenes Nach#
denken auf die Wahrheit zu kommen. Und weléhes
Miffkel wäre wohl dazu �chi>licher, als die Uebuñg
im Jnterprekiren? Oder 'giebk ‘es vielleicht‘einen

. Punct , der das non plus ultrá der Kultur i�t, 160)
man aufhdorenkann oder gar: muß, �eine:Taraw:
tzôffezuCS undzuratas

Í

:

Daf man: dazu vor

:

andéérSprachenfürderú
er�tenJugendunkerrichtdie" “lafeini�cheSprache!

“ wáhlfe- und bisher au<- béybehielt';tvar nieinës*

Erachtens �s utizwe>:näßtzében:ni<f. Denn hâtts
auch‘nicht diè Kömbination vieler Um�tände,‘die der!
Gang der Weltbegebènheikènmif �ich brächfe„der:

lateini�chen Sprache'‘und:Lifferatur einen’�o gvoßeit-

QUOREinCuti�eteganze RAEEund:Kulfur ver

�chaff,
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; �ät 297 fo tóärin jedenFäll eiié tödteSprache
zujenem Zide>e um deswillen�chön �chi>licher,wéil

in ihedie Wörkér-und Wendungenfixiëkér �ind /* ‘âls
iù ciner lebeñdew.’*Da nun dieSpracheder Nômèr

doch‘immér ‘dié!Spräche einer in �o vieler Rück�icht
:

�chr fultivirfe Nation i� ; da wir in“ iht �o viéle

�achenreichenütlicheSchriff�tellerhábent �o �ehe ih
iht ein 7

*

wätünt man die�e, �o �eht àls irgend
eine; gebildete!Sprachenichtjeder andétù hâtevote
ziehen�ollen

‘Um aber dein
a

‘giónKäth�elúib
8

�eiterAuf
(d�ünsnäherzu fominen —- Worañ lâges , ‘ivoran

liegt es“ noh: daß kroß’ber vielen Bemühungen,
Pláne, Vor�chlägeund Empfehlungen,bie ‘Philo
�ophen, Dichter und Staätsmähñner“ �chon"�eif der

Wiederauflebungder Wi��en�chaftenjedernäch �ciner

Méund N FifeBerüfevotgettagen,/, undbald

Da
a

a �os«SiS rre 422, # Et < itte,
i

SP
>

ds Agbs gi 48 x LEFT ¿A 44 FI
®

D.ohedahèrüberhauptnichtbe��eE �ey, wenn
z+ wir un�ere Kulturauf einem andern Wege z. B. durch
“

dieGriechen,die dochauchvon den Römernals Quel-
* len derKulturgebräuchtwürden, erlangt hätten, if

"Ein andere Frage. JI bit wenig�tens dèt Méynuüng-
{1:7daßun�ere -wi��en�chaftliche-Kultur viellicht:weniger)

m tin�eitig.geizopdengüre;.hhätten wik immerunmittel-
bar aus den genenQuellender Schriftender Gries
then ge�{dpft, *wenigeë aus den abgeleiteten
Bâchen der Ane. Man vergl. Ab�chnirte aus

¿deut�chen und vebdeut�chten Schxift�têlteru Zi einer

SNz Anlêieungio;Wohlredeheir be�onders int gemeis:
Se Leben, geordnet von I.H. £.Meierotto, Bets

“

lin 1794, i
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�o, bald anders aufge�tellé haben, um »-tenn es
anóglichwâre, in der- Lifteratur jene:Kühnheitdes

Gei�tes, jene Reinheit des Ge�chma>s 5 jenenAdel
der Ge�innungen wieder zu beleben„- und- unter uns
eben durch die Élaßi�cheLifteratur wiedez-in Gang
zu bringen, und zu derSktuffezu erheben, auf-der

jene griechi�chen und römi�chen Originale �tanden?
Sie waren doh Men�chen, wie wir z- und wir ha-
benJahrhunderte lang die Alten ia un�ern Schulen
gele�en , erklärt und in Schriffen commenkirt, und

doch �ind wir nach dem fa�t ein�timmigen Zeugniß
aller Vertheidiger und Be�treiter der Alten , ‘einige

einzelneFálle : als. halbe Wunder ausgenommen,
noch�o weithinter.ihnen -zurü>, und bli>en als

Zwergezu der Höhehinauf, auf enher:jene Riez

# ge�tandenhaben.�ollen
2

,

“DieNaturi�t HasOriel alar.Kopien,�ile

¿DIE geimeini�ehaftliche:Schule aller Völfer, die
i Linealler Zeiten, aus der man �eit Jahrhunder-

ten ge�chöpféhaf, und aus deralle künftigeJahr-
bunderte �{<dpfen"werdèn: =2>]sllten" Und" können,
denn die�e Quelle’i�t uner�chöpflich.Aberwir �tu-
dieren �ie in,aúdern, weil”ngn.�ie �o; tvié �ie der

Kün�tlerund ‘gebildeteMen�chnüßtè gleich�am-aus
Schlackenziehen„und. die:feinen:Beobachkungenauf
Erfahrungen‘gründenmuß:“Wit füchènda fotfzus

fahrn7;wdandere�léhengebliébei�ind.
“DiePrä�rintaiedesEigen�chaften,fact

: anVerhältni��e;dE:E Natu ihrem Bédbáchter
Rs QU Had 4/4290 EEE4 daro
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find unendlich,und ‘daherwerden un�ere
Schrift�teller,be�onders un�ereDichter, #6wie die
Schriff�tellerund Dichter aller Nationen,immér
netteFdeenundneue Gèmáhldedaraus nehmenkön?
nen. Solténaber die�e Ideengehörigausgebildöt
werden / o i�t ihnenzu rathen-daß�ie fi< mié dem

ern�thafte�tenStudium.derAlten be�chäftigen; das

heißf: daß �ie die Wortevon ihnenabwägenlernét
die Farbe des Ansdrü>ks— man erlaubé mir die�es

Bild! — unefer�ucheti,die Gedichteder Alten ink
Ganzen und in allen ihren Theilen betrachten, ihréit
Wis prüfen, ihre Sprüche und den Schaxf�inn der-

felbên enfwi>eln , um den feinen Punktkennen zu
létnen und zu freffen, wo die Kun�t und die Natur

�{< mif einander verbindèn,mildern,�< éinander
dienen und ver�chönern. Dieß nur nenne î{< einen

altenDichterin �üccum ét �angninem verwandelt.

Undwer dieß gekhan hat und nichtganz von Apoll
und den Mu�en verla��en i�, der mag �ich dann hin-

_feßenund �elb�t Dichfer werden. Gelingt ihm aber
auch dann �ein Ver�uch nicht, �o mag er �icher glan-
ben, daß er, zum Ver�emachervielléichk,zum Poes
fenaber�icher niege�chaffenroar=

Wir ftudierendie Schriftendes Alterthums,
die wir als Quellen der Weisheifan�ehenz wir er-

richten öffentlicheJn�tifute;die dahin arbeiten follen,
die jm Men�chen liegendenTalenteund Fähigkeiten
zu enffalten; und den verborgenenFunkenin Flam-
men zu �een. Daß beydie�em Endzwe>alles auf

“

‘die Art und Wei�e ankomineyderen man�ich zu Ex-
:

D 3 reichung
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xeichungdes Zwecksbedient,. �ieht „jederein. - Wer '
mié: einem vernünftigenZwe, auf Rei�en gehe,
�ollfedochwohl--de.nhaben, Welfund Men�chen

“

fennenzu. lernen,und durchdie�e.Kenntniß�elb
gebildeter,wei�er und be��er.zu werden.Aber.ex

fann:�chwerlich�einenZweckerreichen,wenner- �ich
auf jeder( Stationnicht länger.‘aufhalt,als. durch:
gus nothig;i�ts diePferdeáu.wech�eln. Nichtdie

Ge�chwindigkeit,mifder er-�eineRei�e vollendet hat
�onderndie.nülichenKenntni��e,die er �ichdadur<

ger�chaffunddie:er mit zurü>bringt, konnen und

mü��en ent�cheiden,-ohes der Mühe werth war, zu

rei�en. Die - _wichfig�tenUnfernehmungenverun-

glücften,die am richtig�tenberechnetenPlane blie-
ben ohne Erfolgund Fruchf;weil man in der Me-

thode fehlte. Es ift �v �chwereben nicht, dies -auf

gn�exnvorliegendenGegen�tand,anzuwenden.- ,

Wenn es wahri�t, Nnee �o fónnenwenig:
�ens dieBe�treiterdes Nußens- der alten Lifteratur
fragen — wenn es wahr i�t, daß eure Wei�endes
grauen Alterthums�o viel, und �o Gott will, mehr
als die Neuern zur. Kultur. des Ver�tandes, des

Ge�chmacks,

“

des Empfindungsvermögens— mif
einem Worte „zur Kultur -aller- gei�tigenTalenteund

“

Keimeder Jugend beyfragen: woher fkommétes, daß

ihr die Vücherder Alten le�ef und mit �o großex

Ehrfurchtbetrachtetund andern empfehlet,und doh
von dem an ihnengerühmtenedlen Feuer nicht er-

wärmt, nicht größer und edler werdet? Jhr er-

hebtden Gei�t und die Empfindungder Alten,

aÏ gehet
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gehet denn:die�e- Empfindung„nicht in eu< über 2

warum lebf jener Gei�t nicht in eu< auf? Oder

i�t es etwa nicht wahr, daß gerade da, wo nach der

Theorie, die beym Séudium der Alten zum Grunde

liegt, die Gefühle der Men�chlichkeit am“ wärm�ten
�eyn �ollfen, die unerfräglich�te.Kälte herr�cht ? Man
hâlf es für p�ychologi�chunmóoalich,lange im Um

gange mit großen Männern, ihre Ge�innungen kent

nen zu lernen, ihre Haudlungen und dèren Trieb-

federn zu �ehen, ohne �elb�t zu großen Thaten anges
�pornf und von ihrem Feuer mit erwärmtzu werden z
und man i�t �chon Jahrhunderte

“

lang “mif den

größenMännern desAlterthunis auf das verfraus

te�te umgegangen, ohne ‘daß �i< die Denkart der

Men�chenim Ganzen“ändérée.Jener Gei�t der Ein-

tracht,jene freundliche Lièbe, jener Helbetmuthfürs
Paterland; jenès edle Ruhmfeuer , jene‘Nakionial-
liebe, jenerSfolz auf große Thakén — lauter Ei-

- gen�chaften und Züge, die, enn ‘es wahri�t, den
Charakterder Alten ausmachen�ollèn/' wo �ind �ié
unter uns, die wir von Jugendaufdie Schriften
der Alten,als die Quellen der Weisheituhd des

Edelmuths,�tudiren? Und wenn �i<* hier und da,
als Ausnahme von dor Regel, ettvas jenenerhabe-
nen Schilderungen ähnlichesäu��erte, war es Folge
des: Skudiums der Alten? . Und wenn dies nicht
der Fall i�t, was. nüßendenn eure gelehrtenSchu-
len? Was frommé es, un�ere junge.Welt mit

‘jenen tro>enenSprachkennfni��en zu quälen, “die

ihnen. die be�ten Tage. ihresLebenszur Marker

machen? Warum gehenwir nichézu den Quellen,
r i D 4 die
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die uns näherliegenund zu welchender Wegkürzer
und- angenehmeri�t ?

:

Wir -wollenaufrichtig �eyn und aben;_ daß

wenig�tenszum Theil die�e Vorwürfe nicht unge-

gründet �ind. - Es �oll wahr �eyn, was. vielfältige
Erfahrungen be�táfigen,daß-der Nuten , den man

gewöhnlich.aus dem Le�en der Alten zu ziehen
pflegf, unglèich geringer if, als er, wenn die dar-
auf verwendete Zeit , Ko�ten und Mühe berechnet
und vergütetwerden�ollfen, �eyn müßte.

-

Die Ver:

änderungen; die in un�erèrganzen Arf zu denken,
¿uthandeln und zu empfindendurch�ie bewirktwer:

den konnteund �ollte, müßtegrößer und auffallender
�eyn. Aberes i� eben �o wahr,daßes äu��er�t
ungerechtund.unbillig�eyn würde, die�engeringen
Nugsen.den,Schriftender Alten �elb�t zur. La�t. zu

legen,LEWenn eine Wirkunggeringer i�t; als. die
zur Hervorbringungder�elbenaufgewendete.Krafft,

fo, folgf drum noch nicht, daß es an der Ohnmacht
der-Kraft liege,�ondernes. i� nochder Fall mdg-
lich,daßman, um die erwartete Wirkung hervor-

zubringen,: verkehrtdabeyzu Werkegegangen �ey.
Wir wollen.dieß auf un�er Studiumder Altenan-
ONORE

u

Ae

Wer kéiñe# andernGebrauchnasNuten voû

dén Schiffender Alten kennt und zu machenweiß;
dals den, die Sprächeder Alten zu lernen, und wer

dié�e Sprâchen
"

bloß lernt, um �agen zu fönneny/
daßer �ie gelernt habe,und ohne off zu!wi��en;

warum?wer cine MOEvon Wörternin ><

hinein
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hinein pfropft;‘éntwedeërweil es Mode i}, odèr

teil es- �ein Skañd ‘oder’ �ein künftiges Glück und

gemächlichesAüskommenerfodert , der ‘hat fie bloß
als Lxica betráächtefund- hat Männer, denen: doh
wohl nicht abgeläugnet werdén kann, daß" �ié als

Dichtér, als Redner; als Ge�chichk�chreiberund als
Staatsmänner, Genie, Ge�chmack , Eiri�icht-und

Beurtheilungskräft in einem vorzüglichénGrade
be�a��en, zu der Arm�eligkeit"heraberniedrigef;Vóocas

beln und Phra�en von ihnen zu“ lérnen,/’die �ih aus

jédem Lexiconmit geringerer Mühe ‘hâftenlernen
la��en, und es ‘i�t Tau�end gegen"Eines ‘zu twettén,
daß er“ enfroedet' �ih zum bloßen Worfkräiner —

einer der unnüte�ten Kreaturen im Skáäake — gèbil-
det habe, vodèérdáß er Bücher und: Sprachen añ die

Seike werfen “verde, o bald ‘er ‘glaubt, die Modé

mitgemacht,dex Géwohnheitgenuggekhahzu habens
und �ein errungeties

-

vder vielmehr“er�chlichenes
StückchenBrodk-ih Ruhe vérzéhrenzu dürfen. Ep

wird alles Studium der Alten, froh, der Pláge
 úberhoben zu �eyn, der nun wieder heranwach�enden

Jugend und ihren bemitleidefen und mitleidswerthen
- Lehrern überla��en. Er hat gethan,was er nofh-
gedrungen thun mußte; und ein großer Theil der

Men�chenhat für nichtsweiterSinn und Gefühl,
als für das, was Amt, Stand, Mode oder Ge
mächlichkeitzu thun oderzu np erlauben E
befehlen,

-

Zu verwundernTEes al�oaich:ile
K

wennin
den Gerichtshöfenpdmi�cheGe�eße gelten, und ofs

I

SE Ds5 auf



€53

auf. die: grau�am�te. Art verzerrt-werden, -ohne-da
man„Rück�ichtaufden Staat und auf die-Staat3z.

vorfäâlle,Anlá��e und Gelegenheiten.nimmé, in wel-

chen und unter welchen.die Ge�eße-gegebenwurden.

Denk um dieß thun-zu konnen, müßten „un�ere
Nechkslehrer-und Nechtspflegerdie Bücher wieder

zur: Hand: nehmen, die. ihnen auf: den Schulbänken
fo manchen Schweiß mögen ausgepreßt haben ; zu

verwundern i�t es nicht, daß manes als eine Aus=-

nahme von der. Regel -an�taunf, wenn man einen

Eae�ar in den Hândeneines Quintus- Jcilius und

cines Friedrichs des. Großen, und einen Cicero in

den Händeneines Sfagatsmannes findet. Denndie

Herßberge5 diez. ich will nicht �agen, �o über�eßen
könnten, wie. der-preußi�che Mini�ter �einem Könige
den Tacitus dar�tellen tonnfe, �ind wirkliche Aus-
nahmen-von. der Regel — vielleicht:hon diejenigen,
die einmahl. den Tacitus gele�en „haben. Und der

Freyherren von A�cherade,der Kammerherrenvon

Suhm, der Grafen „vonStollberg giebt es gewiß.
auch nicht viele; zu verwunderni�t es endlichnichts
daß mancher es �ich zum Schimpf rechnet und der

Würde �eines Charakters zu entehrend, �ich bis zu

�olchen Kleinigkeiten herabzula��eß, - da bekanntlich
die Schriften der Alton nur für Spielwerkeoder An-

__ FángerHderzje nachdemder Fall i�t, auch wohlfür
Kappzäumeder. Jugend-gelten.

So lange al�o dieBücherder Alten nur als
Nittelzur Erlernungder Sprache dienen und ge-

bragaswadei�t wenigHoffnungda, daßG
ie ans

�á ndiger
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�ändigerbehandeltund;„gemeinnükigergemachtwers
denz �ie verlieren- aufdie�e Wei�eallesAnziehende
und Jutere��ante»-und- es lâßf �icherwei�en, daß

Sprachkenntnißalleinder Mühe,deoZeit und der
Ko�ten¡ «dieman darauf wendetes nichtwerthwar.

Manhebe, zwenn es möglichwáre, aus allen Nas
tionen,die in Sprachenund Siften ver�chieden�inds
einen Mann aus, -�o hat man fyeylichalle Tone der

Erde bey�ammen;z,man pfropfe alle die�e Tone»
wenn es �ich éhunläßt, in einen einzigen Kopf hinz
ein, �o haf<man ganz ohn�treilig einen.Sprachgee
lehrten, wie es nochnie einen gab: aber ob man

damit aucheinen ver�tändigenund für,Ge�chäftedes
Lebens gebildeten,.. brauchbaren Mann habenwürde
läßt �ih wohl no aus guten Gründenbezweiflenz
denn man kann alle möglichen — alle befannfen

Sprachen lexifographi�ch kennen undver�tehen,und
dochnoch ein Gelehrter �eyn, de��enWeisheif nicht
ausrxei<f, um nur. einen erträglichenThor�chreiber
oder Dorftü�ter.. vorzu�tellen. So wußte der Ve-
rühmteSaumai�e (Salma�ius) ‘den Stuhl ‘in allen
Sprachendéêr Welf zu nennen, aber — �i< drauf
zu �cben, ver�tand ex nichf, wie die KöniginChri
�ing;�agte.

Es i�t einee:AebdñeSache um die Uebung“und
Ausbildungdes Gedächfni��es; aber es ijt aucheins

arm�elige Kultur ; die �ichbloß auf die Gedächtniffs
frafé ein�chränkt,Kurz! Sprachkenntnißmuß Mikts
fel, nichtZweckbeymSkudium dex ‘Alten �eynz
ausgerü�tet damit mü��enwir �eynum Nußenaus

Rs : = DEW
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denKla��ikernziehenzu können| aber �kudierendîir-
fen wir �ie nik bloß um: ihrer‘Sprachewillen.

Wer die SchriftenKlop�to>s, Uzens,Hallers,Has
gedorns,Gellerts, Abts, Le��ings-

|

Wielands
;

/
Ramlers, Garv?s — und tvie ‘Un�ere deuf�chen
Kla��iker alle hei��en mögen, le�en wollte], bloß úum
deuf�cheVöócabelnund Phrafen‘daraus zu lerneti}
verdiente do< wohl für ‘die�e Tollheiteine kleine

Züchfkigung; warum �ollte �ie der tücht‘auh verdie-
“

nen; der von den kla��i�chen Schriff�tellernder Alten

keinenbe��ernGebrauchzumachenweiß? 20)

*

Ge�e6f“wir hâffen“inif allenNationen und Zéi-
ten: einerleÿySprache, ‘fo würden die Sachen und

der Jnhalk, ‘und'nichfdie Sprache, uns behun�ern

SE infere��ixen.SoEs wir auchjebf,

„wenn

3°)TaúbmianniDhv te FEL Tálna os

EE quiselet
gantiae et proprietaci�ermonis latini)

pa
paullo ‘accura-

tius �tudet; ‘per:contemtumaudic a juventute, imo et'ab

äis interdum, qui docent juventutem,Philologus,Cri-
ticus ,

- Grammatieus, atque uno verbo Verbali: (i. e,
- MWortfrámer)z;�é vero novo nomineReales apellanei

ac hi ipfli quidem res meras tradarent, ceteri autem în

cultu �fermonis tantum occupati rerum cognitionem
non pérînde: curarent. — 1nd Gronov(Joh. Friedr.)
án der Vorrede zu �einen ob/e-v. in �cript. eccle�. —

Modo ne verba �ecjungant a rebus ct hibî res ct nas
Cio quaealez et �ublimia, nobis nuda vocabuta et quíis-

quilias tribuane. Qui error minucndus e�t: neque

enim verboruim
‘

intelligentian? ni�i rerum percipicadz-
rum et: explicandarumgratia peti, rerum autem. �cien-

„ fiam fine verbis ‘aut nullam atque îmaginariam aut

' mutam ct mutorun e��e judicamus,

**

$4
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_ Wenn gleichbey verändertenUm�tänden,vom Anfang
|

“an beymLe�en der-Alten den Jnhalt desBuchesund

nicht, wie es gewdhulichge�chieht, die Sprache
zur Hauptab�icht un�eres Studiums der Kla��iker
machen.

-

Ohne es un�ereSchülermerkenzu la��en,
daß �ie dennochdie Sprache lernen, �ollten wir �ie
uninitfelbarauf - den-Jnhalétaufmerk�am machen,
ihnen die�en vorlegen, darauf ‘immer �ie- hinleiten,
und eineBegierde.in ihnen erwe>en, �elb�t durchzu-
dringen. Auf-die�emWege wird nichtbloß ihr Ges

dâchtnißdurchtodte Wörterkenntnißgeübt, �ondern
es werden auch die übrigenFähigkeitenihrer Seele

durch gute Empfindungengewe>tund gebildet,Und
das i�t es eigentlich,was ichmirzugleich.mit unter den
Sachkenntni��en denke,die man aus den Alten �chóp-
fen �oll und kann. Das Studiumder Alten auf
dementgegenge�eßten,wenn gleichnoch�ehr üblichen

._ Wege.getrieben,i�t um nichtsbe��er, als eine Rei�e
durch eine an. Natur�chönheiten,an Denkmóhlern

er Kun�ty, der Lfteratur- der Indu�trie und allen

Zweigen‘men�chlichenWi��ens _ und- men�chlichen
leißes�ehrreicheGegend,von derman aber, ohne

von allen die�enefwas zu hórenoderzu-�ehen , bloß,
die-Be�chwerden-der Rei�e, ermüdetmit zu Hau�e
bringt;ohne ihreAnnehmlichkeiten.

1

undVorkheile,die

man. Meaenie��enfónnen,genof�enzu haben. Man.
denktmif Unwillenund Misbebagenan �ie zurück.
und wird �ich hüten, �ie nocheinmahlzumachen

_toirdman abex,dazu gezwungen»

-

�o wird.man �ie
ohneIntere��e.und.Aufmerk�amkeit.�o �chnellwieindgs
lichiuvollenden,�uchen,PRA:unsdastroeney

uñfruchfso
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unfruchtbare bloßeWörker�kudiuntgänzlichunbeò
kannf mik dem Werthe und den Schäßendet Altèn.

Mit peinlicherAng�t
'

und Mühe akbeikek �ichdér

jungeMen�ch durch"die�en Wörkerkräamdurch, und

macht�ich �é eherje liebervoni die�erMagelos?

Wer áber frühäanfângkodèr doch'baiangeführt
_tvird,  Wökter ‘vön Sachen zu unter�cheiden,übk

auch frühdie größteund nüßlich�téKraft des Méns

�chen — die Denkkraff. “Ex‘wird künftigin einein

größernWirkungskrei�eau< wi��en, die Haupkäthé
von Neben�ächen; dás Große vom Kleinen; ‘den

Körper vom Schakken“ zu unter�cheiden,{ird ver-

ini��en und enfbehren lernen, ümdé�tömehr zu gewin-
nen, wird zumwirklichkhäâtigenGe�chäftsmänn�ich
bilden,woran ès nachder allgemeinenKläge jebzé
in állen Kollégieiund Dika�térien; tn allen Ord-

nungenund Skändeno �ehr féhlf, weiles zu viele

Men�thengiébt,‘die gewöhnt�ind; nur ‘mit Tâtdé-
leyenúnd FrivolikätenohneJütere��e undNußeit
fürs Ganjé �ichzu be�chäftigenern�te Ge�chäfte,
wWobeyZwe“ und“ Ab�ichtimmer im fugebehalte
werden muß; wöbeyVot��i<t; Uebetlegüñguns
ánge�trènñgtesDéñkeit nôthigi�t / efeln‘einengroße
Theilun�erer�ogenannfenGe�chäfksmännerän,weik

fie nichtgeivöhntwördet�ind/ udenkenL,�ohbérit
bloß.— auplappern.ZE S dia S.: Ss E dun D

116 L492
1 Ias 43714

®|‘So “wreal�o dileYüterptifzaidéeWörté?
äflé'Kritik“der�elbén‘alisun�ern“Sthllen1indihren

Se UnterrichtJu verbalinti2°
E

E

ei-
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Keinesiveges!das hießedas Kind milf dem
Bade aus�{üften ; nur �ollfer wir nichfdabey�te-
hen ‘und darán hângenbleiben, niht einmal dami>
änfangen �ollten“tir �ondernliebér Und be��er mié

dér Dar�tellung ‘des Jnhalfs und des Zu�ammen
hangs des Ganzen, der ‘einzelnenSäge und de

Jdeenreißeund Gedankenfolge ‘des “zu erflätenden

Schriff�telleës. Es giebt Schuleti, wo eite er�tauns
licheMenge:von alten Schrift�tellerngele�enwirdy
ünd wb mán ‘gerade’ dárauf �tolz i�t / ‘daß inán die-

Jugend ‘angéblih zur Philologieanführe. Ohne
dem Werthe die�er Schulen übrigéênszu nahe krete

zu wollen, glaubei< behauptet zu dürfen, daf
dieß, woo nichéGröß�precherey; doch’ wenig�tens
ein ganz verkéhrter Weg’i�t. | Philologieund ‘das:

damit verknipfte’Le�en ‘der Alten �oll denkenlehrén z
unb lehrt > die�es nicht, ‘�oit es nichts werth.
Dis Jugetid-�ollféal�o aûch die 'álkon-Schriff�telleë
nicht durchle�en , im eigentlichenSinn des Worts,

�onderndurchdenken. Höch�tens kann man auf
jèñenWegsdie alten Schrift�teller�ehr ge�chwirid'ün?
eiñer Reyheiveg úber�eßenz äber das bloße Expo-
ren, ‘das #0leichf in leeren Mechanismus ausar#

let; wirdnünutereinen
1

jung Men�chen"denkê
léhreti.

4
fi

HakverzGGdendend ans dèsGanzen
uid deè etnzélnen Sâße und Gédänkenin einer deuf#*
lichen‘Dae�tellungvorausgehetiláf�en,’�o fáñit und-
mußec nun auch �eiñneSchülerauf einzélnëWorké*
ui WollStöalkutigdep E As SO



und niht nur �elb�t. die be�ten: Interpreten und
Ueber�eßungen

-

brauchen, �ondern auch „�eine: Schie
ler den wei�en und vor�ichtigen- Gebrauch
der�elben lehren, —- Jch, �ager den wei�en
Und vor�ichtigen Gebrauch der�elben ; denn es
giebf-auch einen höch�t unwei�en,

-

�chädlichenund.

durchaus tadelnswerthen , leider aber nur allzuge-
wöhnlichenGebrauch der�elben , der darinn be�teht,
daß man, ohne �elb�t einen Ver�uch in eigener Jn-
terpretation vorher gemachtzu haben, beymLe�en
der Alten- die Ueber�eßung oder auch den Kommentar

vorher zu. Rathe zieht. Gerade umgekehrt.�ollten
Kommentatoren - und Ueber�egungen zuleßt gefragk.
werden; am wenig�ten �ollte man: �ich dur Ueber--

�ebungenleifen oder be�timmenla��en; wenn etwa einz

zelne Stellen Schwierigkeitenhaben, die vielleicht:
änder Worfk�tellung- oder in den Eigenheiten der:

Sprache des-Originals ihren Grund haben.
f

„…-
In. die�er Rück�icht�ind un�ere neueren Ueber-

(e6ungsfabrifen,

-

aber freilih nur dur< den Miß
brauch und verkehrtenGebrauch, den junge Sfus,
dierende davon machten; dem nüblihen Studium

der alten Schriff�teller mehr nachtheilig:und hinder-;
_ lich als beförderlihgeworden. Wären die�e Fabrik--

produkte auch wirklich �o gut, als �ie, im Durch-
�chnitt genommen 5 - nicht: �ind, �o konnenund �ollen

Le __docheigentlih nur dazu dienen, dem, jungen,
Lo�er.eineUeber�ichtüber das Ganze und cinenBe-

griff vom Allgemeinenzu ver�chaffen. Mehr lei�ten.
lieguch.in der That nichtzund es i�t iale�dd;

Ses IcDe
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lich, �ie ohne eigenes Nachdenkenund ohne eigene

Ver�uche bloß und alleinbeymmechani�chenExpo-
niren zur Richt�chnur zu nehmen. Sie bilden ein-

�eitige �eichte Köpfe,hindern den Gebrauch und die

Uebung eigener Kräfte und Talente, lehren zwar

�chwaten, aber nicht denken, und leiten zu lauter

fremden Jdeen. Der an �olche arm�elige Hülfsmit-
fel gewöhnfejunge Men�ch bleibt ewîg der Papagey
und das Echo eines andern , dem ex nachlallt , #0
gut oder �o �chlecht, als es ihm vorge�chwaßt wird.

Denndie gewöhnlicheFolge eines �olchen Gebrauchs
deut�cher Ueber�eßungen i�t, daß der Jüngling, wenn

er niht an der Sprache und Wi��en�chaft der Alten
éin Vergnügen findef oder zu finden gelehrt worden
i�t, und do< einmal in den hôhern Kla��en der

Schulen dén gewöhnlichenSchriff mit halten will
und �oll, die entlehnte Ueber�eßungher�agen lernt-
und dann,in der Meynunggethan zu haben was

AE
fam, frâgeund nachläßigwird, alles eigene

Nachdenkenund Nach�chlagenaufgiebt , an die Uée-
_ber�e6ung als an ein Orakel glaubt, �ich einbildet

{on mehr zu wi��en als er in der Thafk weiß , und

al�o- für gründlicheKenntni��e, für das Nachfor�chen
+ der Wortbedeutungenund Wendungender Sprache,

des Sinns und des Jnhalts im Ganzen und déc

dem Schriff�teller eigenthümlichenDar�tellung todt

‘und verdorben i�. Bey �olchenJünglingen�pielt

derLehrereine �ehr un Rolle, Und dochi�t -

“er



‘er geradedazu be�timmf, dem �elb�tfor�chendenJüng-
linge, da wo er etwa Schwierigkeitenfindet, mit

�einem Rath zu dienen und zu Lö�ung der Schwie-

‘rigfeifen �o viel beyzutragen, daß der Schüler das

Uebrige von �elb�t finden kann. Junge Leufe ganz
vom Nach�chlagenund Gebrauch der Lexikographen

zu enfwöhnen, i�t, dünkt mich, durchaus {ädli<.
Freylichhält das Nach�chlagen auf; aberder junge

Mann muß lernen �ich an mühevolleArbeiken ge-

wöhnen. Denn wird ihm in �einer frühenJugend
‘alles �chon �o leicht gemacht und vorgekauekt; daß

ihm �chon die Mühe, in ein Wörterbuchzu �ehen,
verdrießef; was �oll aus ihm werden, wenn er künf-

fig als Ge�chäffsmann�o manche ungleich �aurere
und no< weniger Ausbeute gebende Arbeit von

Amktswegen übernehmen�oll und muß 2 31)

Jt ábergar von Ueber�chungender Dichter,
be�onders griechi�cherDichter, odergar von metri

�chen Ueber�ebungendie Rede: �o i�t der Nußen, den

; �ie

8%) Meine Gedanken über die �ogenannte Spiel- und
_ PVerfinnlichungs-Methode überhaupt , habe ih ganz

_Eurz in der Vorrede zu einer frühernSchrift ge�agt -

Ver�nch einer mathèmati�chen Géographie für nies
dere Kla��en der Gymna�ien. Mit Kupfern, Lübec>-
bey Chr, Gottfr, Donatius 1790,



�ie lei�ten können, �o gering, und der Schaden,den

�ie �tiften, �o erweißlich, daß ich �ie lieber ganzver-
bannen möchte. Denn daß ich an- eine deut�che

“Nachbildung griechi�cherVer�e nicht glaube, darüber
‘habe ih oben �chon mein Bekennfnifi,und ich hoffe,
mit haltbarenGründen ünter�tüßt, abgelegt. Von

pro�ai�chen Ueber�ezungeneines Dichters aber denke

ih wie Le��ing. Die�er, der wohl �o gut als

irgend einer wußte was dazu gehèrte, urtheilte,
daß die be�te pro�ai�che Ueber�cezungeines Dichters
mit der umgekehrten Seite einer Tapete zu verglei
chen �ey, wo man den Faden zwar �icht und den

Stoff, woraus die Tapete gemachti�t; aber das

Kolorit des Ganzen gehetverlohren, nur grobe
Zügedavon bleiben �ichtbar. Und doch, meyne ich,

“�ollte jede Ueber�ekung, wenn gleich immerein

Schleyer, doch ein Schleyer von der Art �eyn,
der �o_durch�cheinendund transparent bleibt, wie

- jene Kleiderauf der In�el Cos, von denen Anakreon
fagf, daß �ich diegriechi�chen Bildhauerdanach rich-

_ fefen, um das Naende hinterdem Gewande er,

einen und gleich�amfühlen zu la��en,

J�� man aber mif einem allgemeinen und ohn-
gefehrenAusdru> der Gedankendes Dichterszu-

Frieden ;- zufrieden,daßder Schülerden Sinn meho
"

rexer Ver�e in ein paar Worten zu�ammen faßt : ey
nun! �o muß man auch zufrieden�eyn, wenn er

A Vir-
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Virgils Ver�e Aen. 1V, 522-28 durch die drêy
Worte über�ezt : Es roar Nacht, ??)

Es láßt �ich voraus�ehen;, was man gegen die

Regel : der Jnhalt, nicht bloß die Sprache, muß

der HauptzweckbeymLe�en der Alten �eyn ; einwen-

den und allerdings mit Grund einwenden kaun.

Die�e Mefkhode/;wird man �agen, i�t zwar bey �ol-

chen anwendbar,die �chon Sprachkennfni��ebe�ißen ;

aber wie �oll man es bey Anfängernmachen; die

von den alten Sprachen noch wenig oder gar nichfs

wi��en? wie kann man ihnen den Inhalt der Altèn

“vorlegen,wenn �iïe nichfvorher die Wörterkenntniß
zum Ueber�eßenerlangt haben?

:

Jch antworte: Warum giebf man �olchen An-
fängern die Werke der Alten in die Hánde? Warum

láßgfman �ie nicht er�t aus Büchern, die ab�ichtlich
für Kinder ge�chrieben�ind und ge�chriebenwerden

mü��en, �o viel Sprachkennfni��eein�ammlen, daf,
wenn in der Folge ihnendieWerkeder Alten in die

h Hânde

33) Nox erat, et placidumcarpcbane fefa �oporermt
Corpora per terras, �ylvaeque ec �acva quicrunt
Acquoras cum medio volvuntur fidera lapfiu,

Cum tacec omnis ager, pecudespiacque volucres,

Quacque lacus late liquidos» quaeque-aspera dumik
Rura tenente, �omno pofae �ub noe lilenti

Lenibane curas er corda óôblica laborum..
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Händegegebenwerden, der bloße Worktver�tand�ie
niché aufhalten oder ihnen Schwierigkeiten machen
fann? Es war eine Zeit , in welcherman die Bis
bel und den Katechismus dazu gebrauchte, um die

chri�tliche Jugend das Le�en und Buch�tabiren zu

lehren. Die Zeit i�t hoffenflih vorüber; denn man

lernteein�ehen, daß die Bibel und die Katechismen
nicht zu dem Zweckge�chriebenwaren , daß Kinder

daraus buch�tabirenund le�en lernen �ollten — dazu

dienen {hi>licher Fibeln. Gerade �o aber i� es
mié den kla��i�chen Autoren in den Händender An-

fänger. Gerade die be�ten, nützlich�tenund �achens
reich�ten unter ihnen �ind die un�chi>lich�ten und un-

zroe>máßig�tenBücher für die er�ten Anfänger.
Man fann �icher annehmen, daß da, wo der er�te

Anfánger aus dem Homer und Xenophon,aus Ci-

cexo und Virgil, Vocabeln oder die Deklinationen und

Konjugakionenlernt, am wenig�ten Sinn und Ge-

fühl fürkla��i�che Lifteratur zu finden �eyn, die darin

enthaltenenSchâße, wie im fief�ten Schacht verbor-

gen, folglich ungeno��en und für die Gei�teskultur
der Knaben gänzlichunwirk�am bleiben werden.

Der allzuvoreilige Gebrauchder alten Schriff�teller
i�t für die Seele des Schülers eben das, was an

einer mit ko�tbaren Spei�en reichlich be�e6ten Tafel

die Ueberladung des Magens fúr. �einen Körper i�t.
“Es kann nichéfehlen , wer mehr ißt als er verfra-

gen kann, macht �ih für allen weitern Genuß un-

SS __ füchfig
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tüchtig und krank: �o läßt �ich auch der Ver�tand
der Jugend nichtweiter ausdehnen, als �eine Faßungs-

“kraft reicht; und wird er gezwungen mehr aufzuneh-
men, do wird er überladen. Die�e Ueberladung
wird �ich in gedankenlo�es Staunen ohne Ge�chma>#
und Gefühl, in dunkle Begriffe ohne alle prakti�che
Anwendungunnü6verlieren.

Es i� bekannt ; daß die alfen Schriff�teller
größtentheils�ich er�t nah vieljährigenErfahrungen
und anhaltendemFleiß, nach ern�ter Ueberlegung
und durchbe�ondereUm�tände, zum Schreiben be�tim-
men ließen. Wiei�t es al�o möglich,daß die Früchte
ihrer langenErfahrung, ihres anh«!fenden Fleißes
und ange�trengfen Studiums — wie möglich,daß

‘

ihre Gei�teswerke richtig ver�tanden und noch empfun-
den werden können, “wenn man �ich niht in die

Lage und Um�tände— in die Seele eines�olchen
Schrift�tellers hinein denken,und gleic;�am mit ihm

auf einem Standpunkte�tehen kann? Und dieß
 �ollfe ein Anfänger können Ein Kind �oll die

|

Größe eines Rie�en zum Mu�ternehmen? Eben�o
leicht wird ein Le�e�chülerau< Newton, Humeund

Kant nachdenkenkönnen. Das Auge, das plöblih
und mit zu �tarkem Lichkeüber�trômf wird, if in

Gefahrzu erblindeneben �o wenig i�t die Seele des

‘rohen Anfängersdes gei�tigenGenu��es der alte#

Kla��iker fähig undeswáreein eben�o {limmes
|

Zeichen
|



|

E

Zeichenfür den Werth der Alten, wenn Knaben �ie
fa��en und bewundern könnten, als es für eine
Schrift und ihrén Werth verdächtigi�t, wenn �ie in

einem Lande, wo notori�ch Ge�chmackund Gei�tes-
bildung úberhaupf noh auf der niedrig�ten Stuffe.
der Kültur �tehen, mit Beifall gele�en wird. Es i�k

ziemlich[wahr�cheinlichvorauszu�agen,daß eine �olche
Schrift in den Augen des gebildetenKenners uu.

de�to tiefer:�tehen werde, je höher�ie der- Nichtkenner-
und der Ungebildetege�tellt hafte. Denn das Wahre-.
und. gei�tig Schdnei�t nur für- wenige Kanner vor--

handen. Eben fo láßé �ich: voraus�agen , daß ein...
Schriff�teller , de��en Werth durch die. allgemeine.

|

Stimme der be�ten Köpfealler Zeiten. �chon gewür-.

digf und be�timmti�t, �{werlich in den.Jahrenund

bey �olchen Le�ern Beyfall und: Intere��e finden.
könne, deren Empfindungnoh unentwi>elt , deren

Ge�chma>nochunrein und unreif i�t, und deren Gei�t
beymAnblickdes Ern�ten und An�trengéndenfurhf-
�am zurü>�c{audert.Es würde wenig fruchtenund

hoch�twahr�cheinlichden ganzen Zweverfehlen und

zernichéen,wenn man die Bildungeines jungen Kün�t-
lers, an�tatt ihn er�t Linien zeichnenzu laf�ênz

gleichmit dem Studium und der NachbildungRem-

brand�cher Köpfe oder derMei�ter�tücke Coreggio?®
und Raphaels anfangenwollfe; und doch.will mant

“

nach einer fa�t unbegreiflichenInkon�equenz die geiz
�ige Aufklärungund Kultur der Seele damitbeo

EA ginnen,
:
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ginnen, daß man �ie gleich�am mit Wahrheiken und

Sachen über�chwemmfkund er�auff. Dieß i der

gerade�te Weg, um �ie entweder tollkuhnund aufge-
bla�en, oder auch �tumpf und

zuweiterm Aufflug nn-'

tüchtigzu machen.

Die�e Inkon�equenz wird noch auffallender,wenn

man bedenkt , welcheSumme von lifkerari�chen hi-

�iöri�chen und philo�ophi�chen Kenntni��en nöthig i�t,
um ein Buch des Alterthums nur einigerma��en mit

Veï�tand und Empfindung zu le�en. Hâfte man es

wirklich �elb erfahren, welche Vorbereifkungdas

Studium der Alten erfodert, welche Kenntni��e und

Ein�ichten von ihren Rechken, ihrer Verfa��ung,
© ¡hrenSitten und Gewohnheitenund von ihrer Den-

kungsarf, ihren Grund�äßen und Meynungendurch-
aus nófhig�ind, um �ich ganz in ihre Lageund Um-

�tändedenken zu können ; wieviel man �chon �elb�t
gedacht,gele�en und erfahren haben, wie geubtman

: �eyn müße, um ihnen auf ihremmännlichern�ten

Gange folgen zu können, um die Wahl ihrer Aus-

drücke, die feinern Nüancen ihrer Wendungen in

Sachen und Worken zu bemerken: gewiß würde man

auf der einen Seite ihren Schriften einen höhern

.__Wecthnicht abge�prochen, und auf der andern aus

48 ibertriebenenund unrichfigenBegriffenvon ihrem

Werth�i e

8 zuSchulbüchernfür den er�ten Ur -

terricht
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terricht be�tiúimt, �ondern�ie für dasStudiumEreifern Jahreaufbewahrt haben.

Die {hlimmen Folgen der Vernachlä��igungdie-

�er Regel �ind gewiß bedeutender, als man �ie �ich
denkt. Hier quillt die eigenkflicheQuelle des Kalt-

�înns, womik man hie und da das Studium der
alfen Lifteratur behandelt; hier liegt die Ur�ache von

der Lekhargiedes Publikums und der ge�eßgebenden
und getwalthabendenMachk, nicht in Nück�ichtauf

griechi�che und rönti�cheKla��iker, �onder des Schule
unterrichtsüberhaupt. Zu früh gefriebeneStudien

�ind für den zarfen Keim der Seele eben �o drúckend

und tödlich, als es zu �chwere La�ten im Phy�i�chen
�ind; �ie zernihten und vereiteln die Erreichung
tines vernünftigenZwe>s in den Wi��en�chaften.

Woher anders kommen die verkehrten Begriffe,
die �ich�o vielevon den Skudien überzaupfmachen?
woher anders das un�elige Vorurtheil , nach wels

chemdie Be�chäftigungeines Gelehrten, eines Schrift-
�tellers in keiner Mbiibunsmif dem gemeinen
thäfigen Leben �eyn, und ein Gelehrter und ein Ge-
Fhâffsmannals zwey ganz ver�chiedene,nach vereih
�chiedenen Richtungen und Zweckenarbeitende Men

E:
|:

�chen befrachfeé werden �ollen ?
? — wohet anders)

kommt es, daß man Schulunterricht und Schul,EE
zwang für gleichbedeutendund höch�teasnur für in

ES Mf
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Hülfsmiktelhâlt , den aufbrau�endenUnge�tüm der

Jugend zu mildern. und in Schranken zu halten 2

Und wir wundern uns noch, daß für �o viele Men-

{en ein Schulgelehrfer und ein Pedant einerley i�t,
“

da �o viele,wenñù �ie aus der Schule unter die Men-

�chenkommen, �ich geberdenz "alsfielen �ie vom

Himmel heráb in ‘eine neue ihnen ganz unbekannte
Welt, woo �ie, wenn �ie. für die Ge�chäfte des Lebens

“

brauchbar werden �ollen, er�t mif Mühe verge��en

mü��en, was man in den Schulen mit �aurer Arz

beit und Schweiß in fie hinein gepfropft hatte, und

was �ie unter dem ei�ernen Zwange der Schule noth-

gedrungen �ich eigen gemacht haften ; wo �ie gleich«

�am von unten auf wieder lernen, �ich wie rohe

Anfängerer�t wieder bilden und vom neuen Schüler
im A, B, C, des ge�ell�chaftlichenbürgerlichenLe-

bens werden mü��en 2

Wie mancher iid Kopf i�t mif allen

�einen für das Wohl /
der Men�chheit nüßlicheni

Springfedern auf die�e Art ver�chrobenworden, und

gleich�am verlähmt oder unbekannkmit �ich �elbe
und mit dem, was er, anders und be��er geleitet,
würde vermocht haben, unbekannt mit der Men�ch

heit au��er ihm, in die Misge�talt eines kalten�eelen»
tofenPolitiferverun�taltetoder zu verde>ten Winz

felzügender Li�t und Ver�chlagenheitverführt—
furz, iges

andere der-Welt und dex - Men�chheit
entweder



entweder gleichgültigoder wohl ‘gar lá�tige und

�chädlicheGe�chöpf eher “und; leichtergeworden,alg:
ein fhâtigesund brauchbaresMitglièd des Staats,
den er zu nußen von Goté und der Natur be�timme
und durch �eine Verhältnißeverpflichtetwar! Den
die Schulenlehrfen zwar die große Kun�t, den Skuhl-
in allen Sprachen zu nennen z; aber die ungleichnút-
lichere— die Kun�t �ich drauf zu �een, lehr:en�ie
nicht : man lernte;�ich auf eine �chre>lih gelehrte
Art auszudrü>en; aber die Kun�t zu lebenund zu

|

handeln lernte man niché.
:

_Wennjalo, wie ich glaubeerwie�en zu haben,
die alten kla��i�chen Schriff�teller nicht bloß um dex

Sprache willen gele�en werden �ollen, und auchfeine
�chicélicheLekture für die er�ten Anfänger�ind: was

�ollen �ie dennle�en, wenn gleichwohldas Studium

der Alten für Kopfund Herz der Jugend �o heil�amÏ

und zur Kultur ihrerGei�teskräfte�o er�prießlichi�t 2

Sollen wir �ie nicht eheran die Quellenführen, bis

ihr Ge�chma> rein, und ihre Urtheilskraft reif
genug i�t, um ihre Schönheitenver�tehenund empfin-
den zu fonnen? Aber dann würde un�ere Jugend

bis ins x8 — 20fe Jahr.gerade die Nahrungent,
behren

-

mü��en, die, nah dem Urtheilder Verehrer
:

i der
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der Alten ; ihnen �o ge�und und heil�am i�t; und �o
mancher , der früher noh der Schule entläuft und

�ie mit dem ge�chäftigenLeben verfau�ht , würde nie

einen Begriff von dem erhalten , was die fla��i�chen
Schrifí�tellergewähren�ollen — für ihn wären �ie

�o gut, als nichéaas

Jc ge�tehe,daß die�e Schwierigkeit ihren gu-

ten Grund hat, und daß �ie leichfkergegründet

�icherwei�en, als dur< zwe>máäßigeMittel heben

[äßf. Denn �oll man den Knaben nicht �ogleich mit

der Lektüreganzer Kla��iker, für die er weder Sinn

nochGefühl haf und haben kann, die auch für ihn

nicht ge�chrieben �ind, �einen Schulkur�us anfangen

la��en; und �oll und muß gleichwohl der zarte Keim

�einer Seele �chon früh eine �olche Pflegeund Ware

fung erhalten, die �einen Gei�t für fünftige�tärkere
Nahrung vorbereitet, und ihn für das �en und

für das Studium der Alten empfänglichmacht : �o

-
bleibt uns wohl nichts übrig,als ihm �olche Chre�to-
mathieen in die Händezu geben, deren Jnhalt gee

nau für �ein Alter und �eine Kräfte berechnet i�t.

Wir müßten al�o Bücherhaben, die aus den Alten

grade �olche Stellen ihmvorlegen, die intere��ant

genug�ind, �eine Aufmerk�amkeitzu �pannen , und

�achen-
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�achenreichgenug, um �eine Seelenkräftegehörigzu
-

be�cháftigen, zu úben/ zu veredlen, und ihnen das

durch eine Art von Politur und Gewandheiézu ge-

ben, zu deren Ver�tändniß aber kein großer Vor-
rath gelehrter Kennfni��e nothig �eyn darf. Die�e
Stellen müßten �tuffenweis der allmähligforf�chrei“
tenden Bildung des jugendlichenGei�tes angepaßt

werden, müßten von der Art �eyn, daß �ie nichk

nur die Aufmerk�amkeit des jungen Men�chen fe��el-

ten, �ondern auch �o viel Hochachtungfür die Quels

len, woraus �ie genommen �ind, ihm einflößten,
daß er, nah dem Ganzen begierig, künftignit Eifer

die kla��i�chen Autoren �elb�t vornáhmeund, auf

die�eWei�e gehörigvorbereitet, �ich nicht dur<hWorks

�hwierigkeitenaufhalten la��en, �ondern Jnhalk und
_

Sachen �tudieren könnte, Eine �olche Blumenle�e
müúßféetheils durchdie Dar�tellung der be�teny dem

Empfindungs- und Genießungs- Vermögender Ju-
‘gend in den ver�chiedenenStuffenfolgen des jugend-
lichen Alters angeme��enen Früchte�ehr anlo>endy

theils auh dadur< �ehr nützlichwerden , daß die�e
Lektüre allmähligden Ge�chma>bildet, und den

Füngling in den Stand �etet , die �chwerer zu erkläs
renden Skücke dés Alterthums bey reifern Jahren
mit geringererMüheund dochmié innigermGenu��e

/

zu =
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zu le�enz denn �ie wird ihn von Stuffe zu Stuffe
immer mehr mit der Vor�tellungsarf,mit den Sif-

fen und Gebräuchen,mit dem Jdeengange und mit

“dem Gei�te der Alten bekannt machen.

«Ob wir eine �olcheoder gar mehrère Chre�toma-

flicen haben? Die Frage wird �ich jeder �elb�t beant-

worten fonnen,der in An�chlag bringen kann und

will , was zu Verfertigungeines �olchen Elementar;

bus für Anfängeretroa nothig i�t. Meine eigenen

Gedanken darüber werde ichin der Fort�c6ung die�er

Schrift beynäch�terGelegenheitden Le�ernvorlegen.

S

Die



E

-

Die jungenRedner und die Gegen�tände,die �ie
nach den ihnen gegebenenEntwürfen �elb�t ausgear-
beitet haben , �ind folgende:

Hermann Georg Kalckmann, aus Orcter�tedt,
wird in einer lateini�chen Rede die Neufran-
Fen mit den aiten Galliern vergleichen.

Fohann Peter Horn, aus Sand�tedt, wird in

einer franzö�i�chen Rede eine Vergleichung
zwi�chen der römi�chen und neufränki�chen
Republik an�tellen. :

FohannHorn, aus Sand�tedt, wird in engli�cher
Sprache einen Ver�uch. machen, vornemlich
aus der áâlternund neuern Ge�chichtezu zei-

“

gen, was für Vortheile der Krieg für ganze
Nationen haben könne und gehabt habe.

Fohann Otto FriedrichWilhelm Mei�ter, aus

Marien�ee, wird in einer deut�chen Rede be-

wei�en, daßcine Hauptquelle der fehlerhaf-
ten“ Erziehungs- und Schulan�talten im

_

Mangel desPatriotismusliege.

Alle un�ere Gönner und Freunde bitten wir mié
der ihnen �chuldigen Hochachtungund Ergebenheik
gehor�am�t und ergeben, die�e Feyerlichkeit durch
ihre zahlreicheGegenwart zu vergrößern , und úbers

zeugt zu �eyn, daß wir die dadurch uns zu erzeigende
Ehre nicht nur gehörig zu �chäßen, �ondern auh uns
der�elben , �o viel wie möglich,würdig zu machens
fuchenwerden. i
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